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Deutſch⸗polniſche Gegenſätze in Genf 


Scharfe Angriffe gegen die polniſche Agrarreform — Aufrollung des Minderheitsſchutzes 
Deutſchland lehnt Völkerbundsvorſchlag ab — Die Abwehr des polniſchen Vertreters 


Genf. Zu der großen Agrarbeſchwerde des 
Deuiſchtums in Polen gegen die polniſche Regierung, die vor 
dem Völterbundsrat am Freitag zur Verhan Inu gelangte. 
vertrat der deutſche Auzenminiſter von Neurath in län⸗ 

eter, in deutſcher Sprache N Rede den Standpunkt, 
der von einem Dreier⸗Ausſchuß des Völkerbundes 
ausgearbeitete Vorſchlag zu dieſer Angelegenheit 


f nicht annehmbar ſei. 
Er wies hierbei auf 7 


die fort t mäßige Entdeut⸗ 
\hungspolitit — aalen Kegi 5 


erung ſowie auf die 
einſeitige Handhabung der Agrarrejorm hin, die zu 
einer ſchweren üdigung und einem außer⸗ 
ordentlichen Rückgan des gesamten deutſchen Grund⸗ 
beſihes geführt habe. Er unkerſtrich bejonders, daß die pol⸗ 
nische Regierung durch planmäßige Maßnahmen jedes wirk⸗ 
I Eingreifen des Völkerbundes unmöglich gemacht 
abe. Die deutſche Regierung lege jedoch beſonderen 
Wert auf die Feitkellung, daß Diele Frage 
vor die unmittelbare Zufiändigteit 
des Völkerbundes geböre, und daf der Völkerbund 
etzt als Garant des Minderheitenjhuhes 
eweiſen müſſe, ob er fähig ſei, den von ihm feierlich 
übernommenen Verpflichtungen zum Schutze der 
Minderheiten nachzukommen. BR: 
Da die deulſche Regierung durch ihren Außenminſſter 
den Vorſchlag des Dreier⸗Ausſchuſſes nunmehr als unge: 
nügend abgelehnt hat, wird dieſer Ausſchußber cht 
wieder an den Dreier⸗Ausſchuß zur Nachprüfung zurück⸗ 
verwieſen werden. Der Völkerbundsrat wird daher gezwun⸗ 
ger jein, von neuem zu der ganzen Frage Stel⸗ 
ung zu neh men. 


Die polniſche Antwort 


Graf Naczynski bedauerte. die egterung eine 
endgültige Regelung dieſer bedeutu Angelegenheit 
verhindert habe, und den Vülkerbundsrat jet in eine 


auswegsloſe Lage bringe. 
Auf dieſe polniſchen Behauptungen erklärte der deutſche 


Neue polniſche Schuldennote überreicht 
Zahlungseinſteulung für Privatanleihen angedroht. 

Washington. Der polntſche Botſchafter überreichte 
. 3 polniſche Schulden note, in der — 
ähnlig, wie in der engliſchen und der franzöſiſchen Note — 
Zahlungsanſſchub gefordert wird. Polen erklärt 
als beſondere Warnung in der Note weiter, daß im Falle der 
Ablehnung die Dezember⸗Rate zu ſtunden. Polen nicht 
in der Lage Seh, für feine Bripakanleihen anf: 

zukommen. la a 5 


Frankreich und England werden zahlen 


Paris. Während der Finanzausſchuß der Kammer 
ſich genen die Schuldenzaglung an Amerita ausſprach. hat der 
Auswärtige Ausſchuß Diele gut geheſhen. Herriot: machte 
die Mitteilung, daß Frantteich und England ſich unter ge: 
wiſſen Votausſetzungen zur Zahlung bereit 
erklärt hätten, 


4 


Ein neuer Unkergeneralſekrelär 
des Bölterbundes R 


Der Italiener Pilotti iſt zum Untergene ralſekretär des Böllen 

bundes ermannt worden und dürfte zum ſtellvertretenden (es 

neralfekretär cufrüden, ſobald der jetzige Inhaber dieſes Po⸗ 

ſtens, Avenol, die Nachfolge für Sir Eric Drummond angetre⸗ 
ten hat. (Nach einer italieniihen Karitatur). 


— —— — — — — 


gels der Einſtimmigkeit des Rats feſtzuſtellen und verlangte 
eine neue Prüfung durch den Dreierausſchuß auf Grund der ab⸗ 
gegebenen Erklärungen. Die Agrarbeſchwerde wurde ſodann 
auf eine weitere Sitzung des Bölterhundsrates vertagt. 

In der aufſehenerregenden Rede des deutschen 
8 dee eg E 

den ſeſten Entſchluß der deutſchen Regierung, jetzt das 

geſamte Minderheitenihugproplem des Völterbundes 

aufzurollen und grundlegende Abänderungen zur 
Sicherung der Minderheitenintereſſen zu fordern. 

Die deutſche Regierung verlangt, daß zur Agra rbeſchwerde 
ein neuer Bericht auf Grund der deutſchen Feſtſtellungen aus⸗ 
gearbeitet wird. Dieſer Bericht des Dreierausſchuſſes, für den 
die engliſche und die italienische Regierung ihre Mitarbeit be 
reits zugeſagt haben, ſoll noch auf der fetzigen Natstagung zur 
Verhandlung gelangen. Sollte auch dieſer neue Bericht des 
Dreier⸗Ausſchuſſes den deutſchen Intereſſen nicht entſprechen. fo 
wird die deutſche Regierung das ofſiztelle Verſagen des Minder⸗ 
heitenſchutzverfahrens des Völkerbundes rückſichtslos feſtſtellen. 
Durch das deuſſche Vorgehen wird alſo das geſamte Minder⸗ 
heitenſchutzverfahren des Völkerbundes einer ſchweren Be⸗ 
laſtungsprobe unterzogen. 


Avenol als Nach oiger Drummonds 
beitätiat 8 f 

Genf. Die außerordentliche Vollverſemmlung des Völker⸗ 
bundes beſtätigte am Freitag in geheimer Abſtimmung die 
Ernennung des bisherigen ſtellvertretenden franzöſiſchen 
Generalſekretärs Avenol zum ſtändigen Generalfekretär des 
Völkerbundes. 

Die Völkerbundsverſammlung nahm ſodann einſtimmig mit 
großem Beifall eine Entſchließung an, in der Drummond feier⸗ 
lich der Dank des Völkerbundes für „fein. unermüdliches Bei⸗ 
ſpiel hingebungsvoller Arbeit“ hervorgehoben wird. 

Bergwerksunglöck in England 
5 Vier Tote, fünf Verletzte. 

London. Bei einer Exploſton in der Cordonwood⸗Kohlen⸗ 
grube in der Nähe von Wombwell in der Graſſchaft Dort fan 
den vier Bergleute den Tod. Fünf andere — drei Männer und 
zwei Jungen — wurden verletzt. f 


Die belgiſchen Wahlen 


Von Emile Vandervelde⸗Brüſſel. 


i iſſe de len, die in der letzten Zeit in 
— r Wahlen, die in der babe ung 


ſtändig weitere Fortſchritte macht. 
u ni, wie ausländiſche Freunde mir ge 
belgien 


man in dieſem . in gewiſſen llt 
uflöjung der beiden Kam⸗ 


m 6. November fanden aber die Gemeindewahlen 
itt und a Ergebniſſe waren für die Sozialiſten jo be⸗ 
riedigend, 


ß der verhältnismäßig ſtarke . von 

gelöſt wurde, 
n nicht von einer gewiſſen Uebertreibung 
bewahrt blieb. 

Die Führer der Liberalen Partei ſahen am Tage nach 
den Gemeindewahlen, daß ihre Partei in Brüſſel auf Koſten 
der mit ihnen verbündeten Katholiken ebenfalls gut a 
ſchnitten hatte. Da fie Brüſſeler eg? und durch find, 
wenig um das kümmern, was in der Provinz vor ſich geht 
und mit ſteigender Unruhe beobachten, wie die Finanzlage 
ſich von Monat zu Monat verſchlechterte, fürchteten ſie, ſechs 
Monate, bevor fe vor ihre Wähler hintraten, den Kam⸗ 
mern unangenehme Steuern und Au abenbejjräntun en 
vorſchlagen zu müſſen. So erklärten fie plötzlich, daß die 
Auflöſung des Parlaments notwendig geworden ſei und 
führten zu dieſem Zwecke den Sturz der Regierung herbei, 
der angehört hatten. 

die kalholiſchen Koalitionspartner mußten ſich dem wohl 
oder übel unterwerfen. Der Miniſterpräſident Renkin, der 
ſeither ſeinen früheren liberalen Kollegen ihren Mangel an 
„Zivilcourage“ ſtändig bitter zum Vorwurf gemacht bet 
trat aus n eines anderen Katholiken, Herrn de Bro⸗ 
quepille, zurück, der für die Durchführung der Auflöſung 
eine neue Regierung bildete, die ſich den Charakter eines 
großen Miniſteriums gab, in dem die hauptſächlichen Füh⸗ 


ter der Koalition der Liberalen Katholiken und Chriſtlichen 
* N. be Waßllan ſollte natürlich unter 

X r ganze e na un a 
ſeitiger Schonung gegen den gemeinſamen Feind, gegen den 


Sozialismus geführt werden. Man erklärte, es handle ſich 
um die Frage, wer die ſtärkſte Fraktion in der Kammer 
werden folle — die Sozialiſten oder die Klerikalen; und in 
einem erbitterten Wahlkampf traten die Biſchöfe, die 
Prieſter, die Lehrer an den konfeſſionellen Schulen, die alle 
vom Staate bezahlt ſind, mit ruhigem Zynismus offen als 
Wahlwerber der katholiſchen Kandidaten auf. Man ver⸗ 
1 die „ſchwankenden Maſſen“ gegen die Arbeiterpartei 
aufzuhetzen, indem man fie beſchuldigte, der Todfeind der 
katholiſchen Schulen zu fein, die Grenzen einer Invaſton 
zu öffnen, (da die Arbeiterpartei ſich geweigert hatte, den 
Krediten für die Grenzbefejtigungen zuzuſt mmen) und vor 
allem, durch die bloße Tatſache ihres Aufſtieges zur Macht 
die Stabilität des belgiſchen Frankens zu gefährden. 
Die Sozialiſten dagegen hatten die Kraft für ſich, die 
ihnen eine unermüdliche Erziehungs: und Propaganda⸗ 
arbeit, die bemerkenswerten Fortſchritte, die ihre Preſſe in 
den letzten drei Jahren erzielt hat und auf aktuellem Ge 
biet die Weigerung der Regierung für ſich, über ihren 
Iimanzplan nähere Angaben zu machen, was bei den kleinen 


Leuten die Beſorgnis erweckte, daß das Gleichgewicht des 


Budgets auf ihrem Rücken, zum ale durch die Herab⸗ 
ſetzung der Alterspenſionen, der Arbeitsloſenunterſtützu 
und der Gehälter der öffentlichen Angeſtellten herg 
werden jolle, f 


ellt 


Angeſichts der Schärfe des Kampfes und der Wichtigkeit 
deſſen, worum es ging, erwarteten Viele weſentliche Ver⸗ 
änderungen der Fraklionsſtärken und unter unjeren Ges 
noſſen hatte die Überall herrſchende Begeiſterung Hoffnun⸗ 
gen erweckt, die ſich bis zur „Hinwegfegung“ der liberal⸗ 

tholiſchen Koalitionsmehrheit ſteigerten. 

„Das hieß aber, ſeine Rechnung ohne den vollſtändigen, 
mit der provinziellen Liſtenverbindung kombinierten Ver⸗ 
hältniswahlſyſtem machen, das nach dem zutreffenden Aus⸗ 
druck des Brüſſeler Korreſpondenten des „Temps“ die Nie⸗ 
derlagen ſchwächt und die Siege begrenzt“. 

Wenn man die Ergebniſſe der Wahlen vom 27. Novem⸗ 
ber betrachtet, ſo hat es auf den erſten Blick den Anſchein, 
als ob ſich in dem parlamentariſchen Kräfteverhältnis zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Parteien nicht viel geändert habe. 

Was die Kammer betrifft, ſeien hier zunächſt die offi⸗ 
ziellen Zahlen für die Kammer von 1929 und die von 1932 
angegeben: 


1929 1932 
Katholiken 76 79 (+3) 
Sozialiſten 70 73 ＋3) 
Liberale 28 24 (4) 
1 (flämiſche Nationaliſten) 10 8 (—2) 

ommuniſten 8 1 
Wilde 2 90 (9 


87 187 

Nach dieſen Ziffern hätten alſo die Katholiken drei 
Mandate gewonnen, ebenſoviele wie die Sozialiſten; aber 
ihr Fortſchritt iſt zum größeren Teil nur ſcheinbar; die bei⸗ 
den „Wilden“ von 1929 waren Katholiken; einer von ihnen 
it diesmal als offizieller Katholik wiedergewählt worden 
der andere „Wilde“, wurde durch einen „Gezähmten“ erſetzt. 

Dagegen iſt der ſozialiſtiſche Gewinn von drei Mandaten 
ein reiner Gewinn und es iſt bemerkenswert, daß er in 
flämiſchen Provinzen (Brabant, Antwerpen, Weſtflandern) 
und nicht in den roten Provinzen Walloniens errungen 
wurde. 


Wenn die Sozialiſten dagegen im Hennegau und in der 
Provinz Lüttich nur ihren früheren Stand beibehielten, jo 


dies daran, daß die Kommuniſten durch einen, übrigens 
ziemlich geringen, Stimmenzuwachs in Lüttich und in Charle⸗ 
voi ein Mandat erhalten haben. Aber die heiden Mandate, 
die ſie zu dem des bisher einzigen kommuniſtiſchen Abgeord⸗ 
neten hinzueroberten, haben ſie nicht den Sozialiſten, ſondern 
den Bürgerlichen abgenommen. Dazu kommt, daß die Geſamt⸗ 
zahl der Abgeordneten infolge der Auflöſung nicht dem An⸗ 
wachſen der Bevölkerung angepaßt worden iſt, und die großen 
Zentren mit wachſender Bevölkerung infolgedeſſen gegenüber 
n kleinen Wahlkreiſen auf dem flachen Land, wo die Kon⸗ 
ſervativen vorherrſchen, benachteiligt worden find. 
f ee e es am 27. November in Belgien 866 000 
ſozialiſtiſche Stimmen, das heißt 37 Prozent gegenüber 36,1 
im Jahre 1929. Die kommuniſtiſchen Stimmen ſind ge⸗ 
enüber 1929 leicht, und zwar auf 2,8 Prozent geſtiegen. Der 
datholiſche Block, der ebenſo faſt wie alle konfeſſionellen Par⸗ 
teien. die in Europa noch beitehen, iſt auf Koſten der flämi⸗ 
on National. etwas verſtärkt worden (1 Mandat); dagegen 
it die kleine Gruppe der Liberalen, die dieſelbe Rückwärts⸗ 
entwicklung durchmachen, wie ihre Geſinnungs verwandten in 
den anderen Ländern, von 28 auf 24 zurückgegangen und wie 
der frühere Minijterpräfident Renkin ihnen verächtlich ange: 
kündigt hat, müſſen ſie ſich in Zukunft damit beſcheiden nur 
eine Hilfsgruppe zu ſein. 
Die Klerikal⸗liberale Koalition, genannt „Block der Rech⸗ 
ten“, behält eine allerdings verringerte Mehrheit (19 gegen⸗ 


über früher 25 Stimmen). Nur iſt dieſer Block weiter nichts 


J 


als das, was die Geologen ein Konglomerat nennen; er be⸗ 
ſteht aus grundverſchiedenen Beitandteilen, unter denen die 
Katholiſch⸗Konſervativen und die chriſtlichen Demokraten 
durch ihren Klerikalismus, und die Katholiſch⸗Konſervati⸗ 
ven und die Liberalen durch das Klaſſenintereſſe miteinander 
verbunden ſind. 
Man bann bereits jetzt vorausſagen, daß der zerfreſſene, 
riſſige und unterhöhlte Block ſtark in Gefahr iſt, binnen kur⸗ 
in zwei ungleiche Hälften auseinanderzufallen. Die 
rbeiterpartei könnte dieſen Zerfall gewiß beſchleunigen, 
wenn ſie den Wunſch hätte, die beſtehende Koalition durch 
eine andere zu erſetzen. Aber fie hat dieſen WVunſch keines⸗ 
wegs; ſie kämpft nicht, um unter belaſtenden Bedingungen 
einen Teil der Macht zu erhalten, ſondern um im ofjes 
nen Kampf zu gegebener Zeit die volle Macht zu erobern. 
Zum uß ſei auf die merkwürdige Tatſache hingewie⸗ 
Een daß der Anteil der Sozialiſten im Senat ſtärker zu 
ein ſcheint, als in der Kammer. Die beiden Körperſchaften 
werden beide nach dem allgemeinen Wahlrecht gewählt, aber 
die Kammerwahlen ſind unmittelabr, während der Senat 
einem verwickelten Syſtem gewählt wird, er beſteht aus 
direkt gewählten, aus 45 geringen Zahl von den Provin⸗ 
zialräten und ſchließlich aus „kooptierten“ Mitgliedern, die 
Ben len erſten beiden Kategorien nach dem Proporz beſtimmt 
werden. 
Was nun die am 27. November unmittelbar gewählten 
Senatoren betrifft, ſo haben die Sozialiſten, da die Kommu⸗ 
wiſten hier nur eine untergeordnete Rolle ſpielten, drei Mans 
date und die Katholiken ein Mandat auf Koſten der Libe⸗ 
zalen und „Frontiſten“ Fi ewonnen. Wenn, wie alles vers 
muten läßt, auch die Ergebniſſe der Provinzialwahlen ein 
Erfolg der Sozialiſten ſein werden (was ſeither eingetroffen 
iſt. Die Sozialiſten gewannen 15 Mandate. Anm. der Red.), 
wird es im belgiſchen Senat, der weniger Mitglieder zählt 
als die Kammer, etwa 60 Vertreter der Arbeiterpartei ge⸗ 
ben! Ein Senat, in dem die Sozialiſten verhältnismäßig 
hlreicher find als in der aus dem allgemeinen und direkten 
hlrecht hervorgegangenen Kammer, wird wohl in der 
lt einzig daſtehen. a 


Der neue deutiche Untergeneralfetretär 
Trendelenburg ernannt 
Genf. Der neue deutſche Untergeneralſekretär, Staats⸗ 
ſekretär z. D. Dr. . wurde am Freitag 
m Völkerbundsrat amtlich ernannt. Trendelenburg verlas 
ſodann entſprechend dem von der Völkerbundsverſammlung 
deſchloſſenen neuen Perſonalſtatut vor dem Völker⸗ 
unds rat die feſtgelegte ſeierliche Loyalitätserklärung an den 
ölkerbund, die allgemein und unverbindlich zu einem loya⸗ 
len Dienſt im Intereſſe des Völkerbundes verpflichten. 


25 Bergleute in den USW. 
durch Exploſion verichüffet 


> Newport, In einem Kohlenbergwerk der Harland 
Fuel Company bei Yancey im Staate Centucky wurden 
durch eine Exploſion 25 Bergleute verſchüttet. Bisher iſt es 
noch nicht gelungen, ſie zu bergen. 


— 


Genf. 


deutſcher Seite gewiſſe neue Anregungen für die endgültige Res 
gelung der Gleichberechtigungsfrage gemacht worden ſind. Dieſe 
Anregungen werden engliſcherſeits als nutzbringend be⸗ 
zeichnet. Grundſätzlich ſei vereinbart worden, daß zunächft eine 
Entſcheidung über die Gleichberechtigungs⸗ und Gi« 
cherheitsfrage gefunden werden ſoll und erſt nach Berei⸗ 
nigung dieſer Fragen über die weitere Fortſetzung der 
Abrüſtungskonferenz entſchieden wird. Das umge⸗ 
kehrte Verfahren des Norman Davis⸗Planes iſt endgültig 
aufgegeben worden. 


Berlin. Im Reichstag erhielt am Freitag abend vor der 
Entſcheidung über die „ ee des Neichstags 
Staatsſetretär Dr. Planck das Wort, der für die Reichsregierung 
folgende Ertlärung abgab: „Die Reichsregierung iſt ent⸗ 
ſchloſſen, Maßnahmen für eine beſondere Winter⸗ 
hilfe zu treffen, ſoweit es die finanzielle Lage zuläßt. Sie 
wird ſich bemühen, im Ausſchuß zu einer Verſtändigung mit den 
Parteien über das Ausmaß der Aktion zu gelangen. a 
Vizepräſident Eſſer ſchlug nunmehr vor, dem Präſidenten 
die Ermächtigung zu erteilen, in Verbindung mit dem Aelteſten⸗ 
rat die nächſte Reichstagsſitzung zu beſtimmen. Die Abgeord⸗ 
neten Loebe (SD) und Torgler (K) betonten, daß die Erklärung 
der Reichsregierung ihnen zu unbeſtimmt ſei und verlangten eine 
Neichstagsſitzung für nächſten Montag. Dieſe Anträge wurden 
aber gegen die Antragſteller abgelehnt. 
Dem Präſidenten wurde die nachgeſuchte Ermächtigung zur 
Einberufung des Neichstages erteilt. Die nächſte Neichstags⸗ 
ſitzung wird vorausſichtlich Mitte Jaunar ſtattfinden. 
® / 
Der Reichstag verabſchiedete am Freitag den nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Geſetzentwurf über die Stellvertretung des 
Reichspräſidenten mit 404 gegen 127 Stimmen; desgleichen wurde 
der Zentrumsantrag auf Aufhebung des Teiles 2 der 
Notverorduung vom 4. September angenommen, Zugleich 
wurde das Amneſtiegeſetz in der Ausſchußfaſſung mit zwei 
Drittel Mehrheit, nachdem noch ein Zentrumsantrag in ſoweit 
Zustimmung gefunden hatte, als er den ſogenannten Zer⸗ 
ſezungshochvertat von der Amneſtie ausſchloß. Nachdem 
die Regierung noch hinſichtlich der Winterhilſe erllärte daß fie 
entſchloſſen ſei, die entſprechenden Maßnahmen zu treffen, ſoweit 
es die finanzielle Lage zulaſſe, hat ſich der Reichstag ſodann auf 
unbeſtimmte Zeit vertagt. d. h. vermutlich bis Mitte Januar. 
Nach dem Reichstagsbeſchluß in der Amneſtiefrage werden ſolche 
Verbrechen nicht ſtraffrei bleiben, die unmittelbar gegen die 
Sicherheit der Wehrmacht gerichtet waren. In die Amneltie find 
die Fälle Potempa und Scheringer gleichfalls nicht ein⸗ 
bezogen worden, wohl aber der Fall Oſſiezen und die 
Fälle des Berliner Vertehrsitreits, Sollte der Reichsrat Eins 
ſpruch erheben, jo hätte der Reichstag die am Freitag zustande 
gekommene Zweidrittelmehrheit noch einmal zu beſtätigen. 


Trotzki füttert die Tauben 

Rom. Auf der Rückreiſe nach der Türkei iſt Trotzki 
von Marſeille kommend über Ventimiglia und Mai: 
land nach Venedig gefahren, wo er ſich einen Nachmittag 
lang aufhielt. Er erhielt von der italieniſchen Regierung 
die Erlaubnis, die Stadt zu beſichtigen und wurde ſogar in 
der üblichen Touriſtenpoſe auf dem Markusplatz, eine Taube 
fütternd photographiert. Ueber Bologna ſetzte er dann die 
Fahrt nach Brindiſi fort, wo er den Dampfer beſtieg. 
Araki verlangt Austritt 

Japans aus dem Völkerbund 
Tokio. Am Freitog fand unter Vorſitz des fapaniſchen 
Miniſterpräſidenten Saito eine Kabinettsſitzung ſtatt, in der 
die politiſche Lage re wurde, Der japanische Außenminiſter 
berichtete über die 


erhandlungen in Genf und teilte mit, daß 


Der Mandſchurei- Konflikt vor dem Völkerbund 
Blick auf die Völkerbundsverſammlung während der Rede des japaniſchen Vertreters. — Frankreichs Miniſterpräſident Herriot 
(1), der franzöſiſche Kriegsminiſter Paul⸗Boncour (2), Englands Außenminiſter Sir John Simon (3), 
miniſter Macdonald (4), Reichsaußenminiſter von Neurath (5) — Bei der Ausſprache des Völkerbunds über den Mandſchurei⸗ 
Konflikt hielt Reichsaußenminiſter von Neurath eine bedeulſame Rede, in der er ſich gegen die formoliſtiſche Verſchleierungs⸗ 
taktik des Völkerbundes wandte und den Rüſtungsausgleich ais Grundlage zur 
forderte. 


Der Norman Davis⸗Plan aufgegeben 


Franzöſiſcher Widerſtand gegen die deutſche Auslegung der Gleichberechtigung 


Von maßgebender engliſcher Seite wird mitgeteilt, | 
daß in der Nachtſitzung der fünf Großmächte oon 


— 


engliſche Premier⸗ 


der 


Beilegung internationaler Verwicklungen 


Von den vier Großmächten ſoll jetzt geplant ſein, eine ge⸗ 
meinſame Formel auszuarbeiten, die gleichmäßig 
dem franzöſiſchen Sicherheitsſtandpunkfnt und den 
Gleichberechtigungsforderungen Rechnung trägt. Man befindet 
ſich jedenfalls jetzt mitten in der für Genf jo typiſchen Methode 
auf dem Wege von Formulierungen, die großen Gegenſätze zu 
überwinden: Gegenwärtig wird allerdings noch von franzö⸗ 
ſiſcher Seite ſtärkſter Widerſtand gegen die Aus⸗ 
legung der Gleichberechtigung geltend gemacht, wie ſie heute in 


ſchriftlicher Form von der deutſchen Abordnung den übrigen 


Abordnungen übermittelt worden iſt. 


Der Reichstag bis Januar vertagt 


Die Amneſtievorlage angenommen — National ſozialiſten tür 
Schleicher — Winterhilſe von der Reichsregierung zugeſichert 


die japaniſche Abordnung alle Beſchlüſſe des Völkerbundes, die 
ſich gegen den Mandſchukuo⸗Staat vichten, nicht anerlennen werde. 
Der japaniſche Kriegsminiſter Araki verlangte den Aus⸗ 
tritt Japans aus dem Völkerbunde, alls dieſer 
feinen Widerſtand gegen die japaniſche Politik micht aufgäbe. 


Ernſter Konflikt im Zentrum 

Berlin. Im Zentrum iſt zwiſchen der Reichstags⸗ 
fraktion und der Preußiſchen Landtagsfraktion 
wegen der Neubildung der preußiſchen Regierung ein heftiger 
Konflikt ausgebrochen. Mit dieſem Streit beſchäftigte ſich am 
Donnerstag der Vorſtand der Zentrumspartei in einer mehr⸗ 
ſtündigen Sitzung. Ein Ergebnis hatte dieſe Beſprechungen 
jedoch nicht. 

Die Nationalſozialiſten wünſchen in Preußen ein Kampf⸗ 
kabinett unter Führung Goerings. Im Gegenſatz zu 
Straſſer beabſichtigt die offizielle Parteileitung keineswegs den 
von der Reichsregierung vorgeſchlagenen Weg zu gehen, den neu 
zu wählenden Miniſterpräſidenten als Vizekanzler in die Reichs: 
regierung zu entſenden und auf dieſe Art den Streit zwiſchen dem 
Reich ud Preußen endgültig zu begraben. Die Zentrumsfrak⸗ 
tion des Preußiſchen Landtags iſt in ihrer Mehrheit bereit, ein 
derartiges Kampfkabinett Goering zu wählen, während die 
Reichstagsfraktion die Auffaſſung vertritt, daß eine ſolche Re 
gierung unter allen Umſtänden verhindert werden müſſe und der 
Streit zwiſchen dem Reich und Preußen nicht von neuem ver⸗ 
größert aufloben dürfe. 

Dieſe Anſicht wird mit dem Hinweis darauf vertreten, daß 
die Wahl einer Regierung Geerings in Preußen trotz des Ar⸗ 
teils des Staatsgerichtshofs das Preußenkommiſſariat keines⸗ 
e ſondern in dem bisherigen Ausmaß erhalten 
würde. 


F 4 . 3 Va 
Rückfritt des finnifchen Kabineffs 
Dr. Sunila, der Führer des finniſchen Konzentrationskabinetts, 
hat die Geſamtdemiſſion der Regierung eingereicht. Anlaß zu 
dieſem Schritt gab die Weigerung des Staatspräſidenden Svin⸗ 
hufvud, in eine Herabſetzung des Pfandbrief⸗Zinsfußes einzu⸗ 


welligen. 


j 
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Sonntag. den 11. Dezember 1932 


Militarifierung der Arbeiterjugend poinif 


111 Freiwillige junge Arbeitsloſe in Paruſchowitz — 1 Zloty Tageslohn — Beten, Arbeiten und Neben 
Die Erſparniſſe der jungen Arbeiter — Eine ſolche Löhnung der Arbeitsloſenfrage muß abgelehnt werden 
Wie ſteht es mit der Sozialverſicherung 5 


Alle 
rung ſind ſich darüber einig, daß für die arbeitsloſe Jugend 
etwas 2 werden muß, damit ſie nicht müſſig herumgehe. 
Die arbeitslose ven mmt ſonſt auf ſchlimme Gedanken 
und neigt zum Radikalismus. Die Frage iſt nur die, was 
für die 1 getan werden kann. an ſoll ihr Arbeit 


und Verdienſtmöglichkeit geben. und das andere kommt von 


allein. Die I Font geht heute dem Sport nach und man 
ſieht ſie an den Sonn⸗ und Feiertagen auf den Sportplätzen. 
Der Arbeiterjugend muß Arbeit und Verdienſtmöglich⸗ 
keit geboten werden — predigen wir ſeit Jahr und Tag, 
aber wir predigen tauben Ohren. In dem ſchleſiſchen In⸗ 
duſtriegebiet hat man die Jugend aus allen Induſtriebe⸗ 
trieben verdrängt, weil die Arbeit ein Privileg der u 
milienväter geworden iſt. Die heranwachſende Jugend hat 
mithin keine Ausſicht auf Arbeit. Dieſer Zuſtand dürfte 
noch viele Jahre andauern, weil die Arbeit immer weiter 
rationaliſtert und der Konſum gedroſſelt wird. Aber wir 
haben in unſeren Reihen geniale Köpfe, die im Hand⸗ 
umdrehen ſelbſt die ſchwierigſten Probleme löſen können. 
Zwiſchen Sohrau und Rybnik wird eine neue Bahnlinie 
gebaut und da ſind wir auf den Gedanken gekommen, 
freiwillige Arbeiterkolonnen aus den Reihen _ 
der arbeitsloſen Jugend zu bilden 
und ihnen die Arbeiten zu übertragen. An und für ſich iſt 
dieſer Gedanke nicht von der zu weiſen, und es iſt 
weifellos beſſet, die Arbeiterſugend bei dem Bau der 
iſenbahn zu beſchäftigen, als ſie dem Einfluß der Straße 
zu überlaſſen. Grundſätzlich find wir daher mit den frei⸗ 
willigen jugendlichen Arbeiterkolonnen einverſtanden. Nur 
über das „wie“ ſind wir anderer Meinung als die Initia⸗ 
toren. Doch hören wir, was die „Polska Zachodnia“ über 
die Arbeiterkolonnen zu berichten weiß, 
zumal ſich eine ſolche Kolonne bereits in 
. Paruſchowitz befindet 
und vorläufig nur probeweiſe zuſammengeſtellt wurde. 
„Die enillige Arbeitskolonne — ſchreibt die en 
chudnia“, ſetzt ſich einweilen aus 111 freiwilligen Arbeitern 
uſammen und ſie iſt bei dem Bau der neuen Eiſenbahnſtrecke 
ybnik—Sohrau beſchäftigt. Es find das lauter junge Ar⸗ 
beiter, zwiſchen 18 und 2 hren, ledig, die bis jetzt noch 
nicht im feſten Arbeitsverhältnis geſtanden haben. Bei der 
Aufnahme mußten ſich die jungen Arbeiter durch Unter: 
fertigung einer Deklaration verpflichten, daß ſie die An⸗ 
ordnungen der Gruppenführung ſtrikte berolgen und die 
Arbeitsordnung genau einhalten werden. Sie haben ſich 
verpflichtet, bei dem Bau der neuen Eiſenbahnlinie täglich 
ſechs Stunden zu arbeiten, als auch die 5 
militäriſchen Uebungen . 0 
und an den Bildungskurſen teilzunehmen. Sie erhalten da⸗ 
für eine Wohnung, das Eſſen, Ausbeſſerung der Kleider und 


N 
ließ fie das Mädchen fragen, ob der Geliebte fie liebe, Oſi⸗ 
g kowna ſtellte die Frage, die auch prompt beantwortet wurde. 


Vor dem mn — 


Hohenlinde als letzte polniſche Gyenzgemeinde vor der 
Stadt Beuthen, hat eine Einwohnerzahl von 14000 cufzu⸗ 
weiſen. Sie gehört zu den vielen Gemeinden, die durch die In⸗ 
duſtrial'ſterung einen ſchnellen Aufſchwung zu verzeichnen hat. 
Darum iſt die Bepölterung auch vorwiegend Induſtriearbeiter⸗ 
Die Gemeinde erſtreckt ſich, wie bereits erwähnt, bis zur 
Beuthener Grenze und beſitzt nach allen Seiten hin Ausdeh⸗ 
nungsmöglichkeiten. Leider wird jede Ausbreitung und Baur 
tätigkeit durch die ſchwere Wirtſchaftskriſe gehemmt. Die 
Wirt chaftskrile geht auch an der Gemenide nicht ſpurlos vor⸗ 
Über. die ſich, wie heute faſt alle anderen Gemeinden in finan⸗ 
ziellen Schwierigkeiten befindet. Die Finenzen der Gemeinde 
Hohenlinde befinden ſich in einer derart ſchlechten Verfaſſung, 
daß infolge der vorhandenen Schuldenlaſt von 300 000 
beim Versicherungsamt in Köngishütte 

die Gewührung eines eee beantragt 


33 der oßwärts bewegenden Angelegenheit kommt noch 
eln weues Moment hinzu, indem die 
Verwaltung der Sbarboſerme den „Minzwolenie- 
ſchacht“ (früher Verſuchsſchacht der Küönigsgrube) 
zur Einſtellung a will ü 
und die erforderlichen Schirtte bereits den in Frage kom⸗ 
menden Behörden eingeleitet hat. Sollte diefer unheilvolle 
Schritt Verwirklichung finden. daun kann mit einem 
weiteren Steuerausfall von 60 600 Zloty 

erechnet werden. Nicht genug deſſen, würde das Arbeitsloſen⸗ 
8 weitere 4500 Perſonen vergrößert werden. Zwecks 
Verhinderung der Einſtellung dieler Grube, die zu den moder⸗ 
auen Anklagen gehört und erſt vor Ausbruch des Weltkrieges in 
Bettich geſetzt wurde. haben ſich die Gemeindeverweltung und 
Arbeitervertretung an die in Frage kommenden Behörden ge⸗ 
wandt. In den närfften Tagen joll ſich eine Arbeiterdelegatlon 
in dieſer Ange t nach Warſchau begeben. Ob und mit 
welchem Erfolg dieſe Schritte begleitet ſein werden, ſteht noch 
nicht feſt. ® Dr 1 85 7 

Die anderen Induſtrieuntern 0 
die Florentinengrube hat von früher, auf dieſer Ante ge beſchäf⸗ 
tigten 1980 Arbeitern bereits 1000 Mann in der letzten Zeit 
zur Entlaſfung gebracht. And dies trotz Einſtenlung der Grä⸗ 
fin-Qauparrube in Chorzow. Durch die Einſtellung des Bahn⸗ 


n in der 


ſchachtes kt ein groher Tell der bisherigen Beſbelkungen der 


Laurogrube u. insbeſondere die Deputatkohlenverſorgung der Kö⸗ 
nigshütte der Florentinengrube zugefellen. Die Hubertushültte, 
die fuilher eine Boelegſchaftsziffer von 1400 Mann aufzuweiſen 


Zloty 


rteirichtungen, die Kommunen und die Regie: | 


chodnia“ auch zu berichten. 


1 Zloty Lohn pro Tag. Davon werden 50 
Groſchen an die Kommunale Sparkaſſe in Ryb- 

‚nit abgezogen und als Spare enlage abgeführt. 

Das iſt ja ein idealer Zuſtand, wenn man bedenkt, daß 
die fungen Arbeiter nicht nut die Arbeit, aber jogar das 
Eſſen und noch 1 Zloty pro Tag erhalten, wovon 50 Gro⸗ 
ſchen noch als Spareinlage in der ſtädtiſchen Sparkaſſe ab⸗ 
gezogen und angelegt werden. Kleider und Wäſche erhalten 
ſie allerdings nicht, aber man iſt nicht jo und man flidt 
ihnen ihre alten Kleider zuſammen. 

Dieſe Glückspilze werden mit der Zeit noch 

reich, denn ſie ſparen jeden Tag 50 Groſchen 
vom Arbeitslohn, die in der Rybniker Sparkaſſe angelegt 
werden. Ueber die Wohnung und das Eſſen weiß die an 
Sie ſagt, daß 12 lafſtellen 
eingerichtet wurden und jeder junge Mann hat ein —— 
Bett mit Strohſack und Schlafdecke. In dem tee ſteht 
ein Tiſch und Schränke. Das Eſſen ſoll 3 ein, denn 
früh wird pro Mann % Liter Kaffee und Brot ausgeteilt 
und das Mittageſſen erhalten die Arbeiter aus zwei Feld⸗ 
küchen. Die Stimmung ſoll vorzüglich ſein und die jungen 
Leute ſoll direkt eine „Sparwut“ gepackt haben. Das können 
ſich die Jungen Arbeiter angeſichts der „hohen Löhne“ leiſten. 

Um 6 Uhr früh . die Arbeiter aufſtehen, und nach 
dem Waſchen wird zuerſt innigſt gebetet. Nach dem Beten 
finden Freiübungen ſtatt und dann geht es an die Arbeit. 
Nach der Arbeit finden militäriſche Uebungen ſtatt. Die 
jungen Arbeiter find einer militäriſchen Disziplin unter⸗ 
worfen und ſtehen unter dem Kommando von Reſerveunter⸗ 
offizieren. Natürlich iſt dieſe Einrichtung von jugendlichen 
Arbeiterkolonnen einſtweilen verſuchsweiſe erfolgt 

und ſollten ſie ſich bewähren, dann werden wei⸗ 
tere Arbeitskolonnen geſchaffen. 
Wir gehen nicht fehl, wenn wir ſchon heute ſagen, 
ſich dieſer Arbeiterkolonnen bewähren werden. 
Sie müſſen ſich bewähren, weil die jungen Ar⸗ 

8 Lohn 7 Sion 15 2 7 Eſſen e ö ich 
er Lohn von N r die icht kann ernſtli 
nicht als Lohn angeſehen werden, denn das find Trink 
der, Es wird auch mit keinem Wort erwähnt, ob die 
ungen Arbeiter gegen Krankheit und Invalidität verſichert 

ſind, was ſicherlich nicht der Fall iſt. — 

Da fie obendrein einer militäriſchen Disziplin 

unterworfen ſind, ſo kann ſich der Arbeitgeber 

kein beſſeres Ausbeutungsmaterial gar nicht 
N * wünſchen. 
Da ſage einer, 20 die Arbeitskolonnen nicht be 
währen werden. Die ten» und Grubenverwaltungen 
werden neidiſch, denn fie wünſchen ſich auch eine ſolche mis 
litäriſch diſziplinierte Belegſchaft, die betet, übt und für 
die Koſt aus der e ſchuftet. Nur die Arbeiter ſind 
anderer Meinung über ſolche „freiwillige Arbeitskolonnen“. 


daß 


Wird der Wyzwolenieſchacht“ ei 
8 Ae e ee e ef 


| se 


tte. beſchäftigt gegenwärtig an die 240 Mann, die im Monat 

5 ide 8 Schichten wegen Auftragsmangel verfahern. Eine 

Beſſerung der Arbeitslage iſt auf lange Sicht nicht zu erwarten, 

wenn nicht gar eine weitere Verſchlechterung eintreten wird. 
Wie überall iſt die a 

Erwerbsloſenbetreuung 
der Gemeinde größte Sorge. Von den über 2300 vorhandenen 
Arbeitsloſen, find etwa 1 700 regiſtriert und erhalten die gerin⸗ 


gen Unterftügungsfähe aus der „Akcia normalna“ bezw. „Akcla 


panſtwowa“. 5 

ueber 600 Erwerbsloſe ſind ansgeſtenert und find 

von jeglicher Unterſtützung ausgeſchloſſen, und 

ſallen neben der vielen anderen Bedürftigen der 

Gemeinde zur Laſt. 

Durch dieſe Umftände und dauernden Belaſtungen, weiß die 
Gemeindeverwaltung nicht mehr. weher fie die erforderlichen 
Geldmittel für die Wohlfahrtspflege aufnehmen ſoll. Und das 
dem fo ift, kann auf den ſchlechten und geringen Eingang der 
Steuern zurückgeführt werden. a 

Hinzu kommen noch die kommunalpolitiſchen Di⸗ 

ferenzen zwischen der Wemeindevertretung und dem 

komm iſſariſchen Gemeinde vorſteher. 
Erinnert ſei hierbei an die Nichtertellung der Entlastung bei 
der Rechnungslegung der Schul rencvierung, Ausschaltung der 
erſten Schöffen u. a. mehr. Eins in dieſer Angelegenheit 
den Seim gerichtete Poſition blieb bis heute noch unerledigt. 
Verschiedene nicht eingelöſte Fregen des kommunalen Le⸗ 

bens bringen eine Unintereftiertgeit an den Geſchehntſen durch 
einen großen Teil der Bürgerſchaft. Die kommiſſar che Ge⸗ 
meündeverwaltung gerät durch die Folgen der Wiriſcho lskriſe 
in eine beſondere ſchwere Zwangslage. Die Verantwort: keit 


mülſyte auf breiter Grundlage cuf alle anderen Parteien aus⸗ 


gedehnt werden, um nicht einmal für alle kommenden Fol en 
allein verantwortlich gemacht zu werden. Mehr Zufamme 
arbeit und Erfaſſung aller aufbauſtrebenden Kräfte bönntr 
manche Wendung zum Beſſeren bringen. 8 

Die unter der kommiſfariſchen Leitung des ſtellvertreten⸗ 
den Gemeindevorſtehers Rybarz ſtehende Gemeinde, hält trotz 
aller vorhandenen Schwierigteiten auf Sauberkeit und Ord⸗ 
nung. Die in der Haupifcche aſphaltierten Straßen haben eine 
beſondere Sauberkeit aufzuweiſen. was uns bei einem Nund⸗ 
gang beſonders auf efallen it. Das Feten von Grünanlagen 
wird durch das Vorhemdenſein der umliegenden Felder und 
Schrebergärten erſetzt. Die Bevölkerung ſieht die Zukunft ſehr 
peſſimiſtiſch an. 5 k. 


ch⸗Schleſien 


Die Stimme aus dem Faß 

Oſtkowna war ein „Mädchen für alles“ und hat eine 
Stelle bei der „Herrſchaft“ Stempniewski in Warſchau an⸗ 
genommen. Sie hatte zwei Hauptwünſche: Zuerſt die hart⸗ 
näckige Flechte und die Sehnſucht nach einem „Schatz“ mit 
dem ſie ſpäter eine Ehe eingehen wollte. Die Dienſtmädchen 
pflegen gewöhnlich um einen „Schatz“ nicht verlegen zu ſein, 
beſonders, wenn ſie bei einer reichen Herrſchaft bedienſtet 
find. Es findet ſich immer ein Schatz, der die Reite von 
dem Tiſch der Dar ah verſchlingt und nebenbei noch 
ein wenig Liebe als Nachſpeiſe erhält. Es gibt ſchon genug 
geriſſene „Schätze“, die ſich da auf Koſten einer Küchenfee 
recht und ſchlecht durch das Leben ſchlagen, und wird 
die Sache einmal ernſt, ſo empfehlen ſie ſich und ſuchen in 
einer anderen Küche wieder Anſchluß. 

Oſikowna war aber bei einer armen „Herrſchaft“ in 
Stellung, wo keine Küchen reſte übrigblieben, denn die Herr⸗ 
ſchaft fraß alles allein auf. Natürlich hat ſich zu ihr kein 

8 verirrt, zum Leidweſen des Mädchens. Aber fie 
ſollte tröftet werden, denn wie ſich ſpäter herausjtellte, 
war ihre „Gnädige“ eine echte Zauberin, die zwar nicht 
für ſich, aber für ein „Mädchen für alles“ in allen Dingen 
Beſcheid wußte. Das Mädchen hat ihr einmal ihr Leid 

eklagt und geigie ihr die Flechte. 
te die „Gnä 


ie 


Die „Enädige“ legte auch bald mit der Zauberei los. 
Zuerſt wurde die „kleine Zauberei“ gegen die Flechten an⸗ 
r weil das Mädchen vorläufig nur einen kleinen 

etrag der Zauberin zuſteckte. Die Flechte verſchwand nicht, 
wurde das Mädchen damit getröſtet, daß die Wirkung 
nicht ausbleiben wird. Inzwiſchen wurde das Dienstmädchen. 
von der „Herrſchaft überredet, das Geld für die „große 
Zauberei“ zu beſchaffen, was fie auch tat. 1000 Zloty hän⸗ 
digte fie der Zauberin aus. Eines Tages kam die betrü⸗ 
geriihe „Gnädige“ zu ihrem Dienſtmädchen mit einer „froßen 
Botſchaft“ und erzählte ihr, daß ſie um 12 Uhr in der Mit⸗ 
ternacht ihren Künftigen im Spiegel geſehen hat. Er be⸗ 
findet ſich weit hinter dem großen Ozean und iſt ein Scheffs⸗ 
matroſe mit einem feſchen ſchwarzen Schnurrbart. Sie wird 
ihn ſprechen hören und wird ſich mit ihm ſogar unterhalten 
können. Obwohl der Matroſe ſie noch nicht geſehen hat, 
it er in fie ganz und gar vernarrt, denn das hat die 
Stempniewska durch ihre Zauberei bewirkt. 

re Abend hat die Zauberin das Mädchen in die 

gute Stube“ gerufen. Hier tanzte die Hexe mehrere Male 
e „Zauberei“. Dann 


„Ich liebe dich, Mariechen, aber du mußt 400 Zloty deiner 
Herrin behändigen, damit ich zu dir kommen kann, weil ich 
nicht Soviel Geld beſitze.“ Damit war die Unterredung mit 
dem Geliebten beendet, und das Mädchen gab die 400 Zloty. 
der „Gnädigen“. Im Zimmer in der Ede ſtand ein Faß, und 
in dieſem geb mar der Ehemann Stempniewski verſteckt, der 
die Frage des Mädchens beantwortete. Das war die ganze 
Zauberei. — Trotz der Zauberei iſt die Flechte geblieben 
und der Geliebte iſt ausgeblieben. Da lief ſchließlich das 
Mädchen auf das Polizeikommiſſariat und klagte ihr Leid. 
Die ſaubere „Herrſchaft“ wurde verhaftet und das Mädchen 
weint um die 1500 Zloty, die die „Herrſchaft“ dem Mäd⸗ 
chen abgeſchwindelt hat. 5 


Sejmkommiſſion lehnt Geſetzesproj kt 
über Gewerbewe en ab ER 
Die Kommiſſion für Handel und Gewerbe heihäfti 
ſich in ihrer Feen 5 erneut mit dem von e de; 
gierung eingebrachten Geſe 3 über Gewerbeweſen, 
welches auch auf Oberſchleſien Ge 1 erlangen ſollte. In 
den früheren Sitzungen verlangte die bmmihton eine Reihe 
von Abänderungen, die auf dem Wege der Novellifierung 
2 7 Eee Die Regierungsvertreter machten geltend, 
daß der Schleſiſche Sejm erſt dieſes Projekt annehmen ſolle, 
während die Jentralregierung in einer Novelliſterung den 
Wünſchen auf verſchiedene Abänderungen entgegenkommen 
werde. Eine Einigung zwiſchen den Wünſchen der Kom⸗ 
miſſion und dem „Entgegenkommen“ der Regierungsvertre⸗ 
ter konnte indeſſen nicht erzielt werden, da ſeitens des Abg. 
Chmielewski eine genaue Interpretation des Artitels 8 des 
Autonomieſtatutes gefordert wurde. Da zugleich ein An⸗ 
trag der Mehrheit der Kommiſſion auf Ablehnung des 
ganzen Projekts vorlag, erklärte ſich der Regierungsvertreter 
bereit, nochmals beim Wojewoden vorſtellig zu werden, 
damit dieſer bezüglich der Auffaſſung des Artikels 8 eine 
ſchriftliche Erklärung der Kommiſſion im Sinne der Inter⸗ 
pretation durch den Regierungsvertreter vorlege. Unter 
dieſen Doran hat die Kommiſſion ihrerſeits die 
Vertagung ihres Ablehnungsvorſchlages zugeſtimmt. 
„Man war nicht wenig überraſcht, als zu Beginn des 
reitagsfiung die Situation eine völlige Veränderung der 


Lage vorfand, da von einer ſchriftlichen Erklärung des 
Wojewoden zum ganzen Projekt und bezüglich der Inter⸗ 


pretation keine Rede r war, ſondern nur der Wunſch, 
daß die Kommiſſion das ganze Projekt vertagen ſolle, bis 
De Zentralregierung eine Novelliſterung der Wünſche des 
S hleſiſchen Sejms i Auf eine ſolche Erledigung 
de“ Frage wollte nun ihrerſeits die Komm on nicht ein: 
gehen und hielt ihren früheren Antrag auf Ablehnung auf⸗ 
recht Die Ablehnung wurde insbeſondere von den Abg. 
Chmielewski und Kowoll begründet, die ſich beſonders auf 


15 
ar 


me Erklärungen des Regierungsvertreters zur Interpreta⸗ 
tion des Artikels 8 des Aue e Deyigen. hr 


gebens verſuchten die Regierungsvertreter und die Sanato⸗ 
ren, die Kommiſſion von der Ehrlichkeit ihrer Abſichten zu 


überzeugen. Die Kommiſſion kam mit 6 gegen 2 Stimmen 
112 der Ueberzeugung, daß das Projekt in ſeiner jegigen 
Form abzulehnen ſei, hingegen wird der er ejm 
das Geſetz annehmen, wenn durch eine Novelliſierung ſeinen 
Münſchen Rachnung getragen wird. In dieſem Falle hat 
der Sejm eine klare Stellungnahme herbeigeführt, daß er 
nicht unnütz Projekte auf die lange Bank ſchiebe, ſie in den 
Kommiſſionen bewahre und ſo den Eindruck erwecke, als 
wenn er Entſcheidungen aus dem Wege gehen würde. 


Vor einem großen Kommuniſtenprozeß 
5 in ſtattowitz a 
Zur Abwechſlung werden wir auch in Kattowitz einen 
großen Kommuniſtenprozeß bekommen. Die politiſche Poli⸗ 
zei hat nämlich in Groß⸗Kattowitz 27 Kommuniſten ver⸗ 
haftet, die den „ Jugendverband gegründet 
geleitet haben. Nach Feſtſtellung der Perſonalien, 
wurden 17 Verhaftete wieder freigelaſſen, während 10 Ver⸗ 
haftete dem Unterſuchungsrichter überwieſen wurden. Es 
find dies folgende Perſonen: Rafael Korzeniewski, Erwin 
Grybel, Gerhard Nieſtroj, Georg Bieniek, Paul Ludwi⸗ 
kowski, Georg Wandzioch, Nocon, Roſalia Grynbal, Emil 
Richter und Georg Scheuer. Die meiſten Verhafteten haben 
ihren Wohnſitz in Bogutſchütz und befaßten ſich neben der 
Kommuniſtiſchen Jugendorganiſation, auch mit der allge⸗ 
meinen fotnmunifiiiden Propaganda. Als der Hauptbe⸗ 
ſchuldigte gilt Korzemiewski, der am 1. Mai eine Kommu⸗ 
niſtengruppe führte, die ſich dem ſozialiſtiſchen Umzug ange⸗ 
loſſen hat. Man 1 5 die Verhafteten überraſcht, als ſie 
1 vervielfältigten, die im Induſtriebezirk verteilt 
wurden. Mit der Verteilung war Niejtroj beauftragt. Die 
Vorunterſuchung wurde bereits beendet und der Staats⸗ 
anwalt fertigt die Anklage aus. Der große Prozeß wird 
vorausſichtlich zu Beginn des nächſten Jahres, im Januar, 
ſtattfinden. ö f Ba Ar e 


Kaltowitz und Amgebung 


6 Monate Gefängnis für ein Auſſtändiſchenmitglied. 

Die Kattowitzer Strafkammer beſchäftigte ſich am geſtrigen 
Freitag mit der Pripatklage Fabian Maszalek ca. Stefan Opel⸗ 
dus, Siemianowitz. Die Anklage lautete cuf ſchwere Körper⸗ 
verletzung. Aus der gerichtlichen Beweisaufnahme war Nach⸗ 
ſtehendes zu entnehmen: Eines Tages begegnete Opeldus in be⸗ 
trunkenem Zuſtande dem Privatkläger Maszalek, welchen er 
zu hänſeln begann. M. reagierte jedoch nicht darauf, ſondern 
ſetzte den Weg fort. In einem Wutanfall löſte Opeldus einen 
größeren Stein von der Straße und verſetzte damit Maszalek 
einen wuchtigen Schlag auf den Kopf. Der Getrofſene mußte 
ſich in ärztliche Behandlung begeben. Dieſe Angelegenheit hat 
nunmehr ein gerichtliches Nach piel. f 

Vor Gericht machte Opeldus verſchiedene Ausflüchte, wurde 
fedoch durch Zeugenausſagen beleſtet. Opeldus, welcher Mit⸗ 
glied des Sanacja⸗Auſſtändiſchenlagers iſt, hatte ſich bereits 
mehrere Male vor Gericht wegen ähnlichen Vergehen zu ver⸗ 
antworten. Das Urteil lautete für den Angeklagten wegen 
ſchwerer Körperverletzung im Rückfalle auf eine Gefängnis 
ſtrafe von 6 Monaten. Das Strafausmaß wurde allerdings 
durch das Amneſtiegeſetz aufgehoben. 2 


Dieeutſche Theatergemeinde. Montag, den 12. Dezember, 
nachmittags 4 Uhr, Kindervorſtellung „Wie klein Elſe das 
Chrtittind Juden ging“. Montag, den 12. Dezember, abends 

9 Uhr, „Morgen gehts uns gut“. Freitag, den 16. Dezember, 

abends 8 Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnenten „Die verkaufte 

Braut“. Montag, den 19. Dezember, abends 8 Uhr: 7. Abon⸗ 
nementsvorjtellung „Der 18. Oktober“. Freitag, den 23. 
* nachmittags 4 Uhr, Kindervorſtellung „Dornrös⸗ 
fen“. ET ö 3 | 

Offenhaltung der Geſchäfte am morgigen Sonntag. Die 

ſtädtiſche Polizei gibt bekannt, daß am a N en Sonntag 

innerhalb der Großſtadt Kattowitz ſämtliche ſchäfte in der 

Zeit von 1 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends für das P 

blikum offen gehalten werden können. 5 n. 


1 Se 
r f 
Plötzlich wandte er ſich zu mir und ſagte heftig: „Sorg 
dafür, daß du nicht alt wirſt, mein Junge. Stirb jung, ſonſt 
geht es dir, wie es mir ergangen iſt. Jetzt bin ich ſiebenund⸗ 
achtzig. und ich habe meinem Lande als ein Mann gedient. Ih 
erhielt drei Schnüre als Dienſtauszeichnung und das Viktoria⸗ 
Kreuz — und dies Leben iſt nun der Lohn für alles. Wenn ich 
nur kot wäre! Ich wünſchte, ich krepierte, das könnte keinen 
Tag zu früh kommen.“ Die Tränen begannen ihm in den 
Auen zu ſchimmern, aber ehe der andere ihm noch ein paar 
Treſtworte geſagt hatte, begann er ſchon ein heiteres Seemanns⸗ 
lied zu trällern, als ob es keine gebrochenen Herzen in dieſer 
Welt gäbe. 5 n : 
Jetzt war er in Gang gekommen. und da, während wir vor 
der Tür der Herberge warteten, erzählte dieſer Mann, der jetzt 
zwei Nächte auf der Straße zugebracht hatte, was ich hier be⸗ 
richten werde AR h 3 
Er war als Knabe in die engliſche Marine einnetreten und 
hatte ſeinem Lande vierzig Jahre lang treu und redlich gedient. 
Namen, Daten, Chefs, Häfen, Schiffe, Feldzüge und Kämpfe 
rollten von ſeinen Lippen, aber ich entſinne mich ihrer nicht, 
denn es iſt ſchwer, ſich vor der Tür des Armenhauſes Notizen zu 
machen. Er hatte den erſten chineſiſchen Krieg, wie er es 
nannte, mitgemacht, hatte zehn Jahre lang der oſtindiſchen 
Kompagnie gedient und war wieder während des großen Auf⸗ 
zuhrs als Marineſoldat in Indien geweſen, hatte am Kriege 
in Birma und am Krimkriege teilgenommen und im übrigen 
unter der engliſchen Flagge auf dem ganzen Erdball gekämpft. 


Us 


lack’ London 
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Damn peihah es. Anfanas nur eine Bagatelle: Vielleicht 


hatte, dem Leutnant das Frühſtück nicht geihmedt, oder er war 
am Abend ſpät zu Bett gekommen, oder ſeine Kreditoren warg.t 
zudringlich geworden, oder er hatte einen Rüffel von ſeine m 
Porceletzten erhalten. Genug, er war an dieſem Tage ſchlechter 


Zur Auffriſchung des Blutes trinken Sie einige Tage hin⸗ 
durch frühmorgens ein Glas natürliches „Franz⸗Joſef“⸗Bitter⸗ 
waſſer! — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


205 Säde mit Mehl, Hafer und Hückſel geſtohlen. Zur 
Nachtzeit wurde in das Getreidegeſchäft der Firma Maurice 
Better auf der ulica Zamkowa in Kattowitz ein Einbruch ver⸗ 
übt. Geſtohlen wurden dort 115 Säcke mit Weizenmehl, 20 
Säcke mit Roggenmehl, jerner 20 Säcke mit Hafer und 50 
Säcke mit Häckſel. Der Wert des Diebesgutes wird auf 2000 
Zloty beziffert. Ju den n Verdacht kommen zwei 

junge Leute aus Kattowitz. Weitere Unterſuchungen in die⸗ 
ſer Angelegenheit ſind im Gange. 2 

Bodeneinbruch. Aus einem Bodenraum auf der ulica 
Wandy 43 in Kattowitz wurden zum Scheuen des Benjamin 
Knoſzowski ein Bettgeſtell (Mahagoniholz), jowie eine wol⸗ 
lene Decke im Geſamtwerte don 1000 Zloty geſtohlen. Vor 
Ankauf warnt die Kattowitzer Kriminalpolizei. 5 

Nächtlicher Einbruch in eine Kattowitzer Konditorei. I 
der Nacht zum 7. d. Mts. wurde in die Konditorei des In⸗ 
habers Friedrich Kubina auf der ulica Kosciuſzki in Katto⸗ 
witz ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort einen 
Geldbetrag von 45 Zloty, ferner 6 Kartons mit Zuckerwaren, 
77 Tafeln Schokolade und andere Zuckerſachen im Werte von 
200 Zloty. Den Einbrechern gelang es, unerkannt mit dem 
Diebesgut zu entkommen. 5 i €: 

Taſchenmarder im Kattowitzer Poſtgebäude feſtgenom⸗ 

men. Auf friſcher Tat ertappt werden konnte der 32 jährige 
Johann Moskala aus Qlkußz welcher im Kattowitzer Poſt⸗ 
gebäude einer gewiſſen Eliſabeth Kurpanek aus der Ortſchaft 
Rzendowka, Kreis Rybnik, einen Geldbetrag ſtehlen wollte. 
Gegen den Täter wurde gerichtliche Ehe: erſtattet. 5 

Mutter als Anklägeérin. egen Mißhandlung ſeiner 
Mutter hatte ſich am Freitag vor dem Kattowitzer Burg⸗ 
gericht der 16 jährige S. Kaczmarek aus Kattowitz zu verant⸗ 
worten. Die Mutter machte vor etwa 2 Monaten ihrem 
Sohn ein Fahrrad zum Geſchenk. Als dieſer eines Tages 
den Schlüſſel zum Fal rrad forderte, verweigerte die Mutter 
die Herausgabe des Schlüſſels. In maßloſer Wut fiel der 
junge Mann über ſeine Mutter her, warf dieſe aufs Bett, 
würgte ſie am Halſe und verſetzte derſelben mehrere Fauſt⸗ 
ſchläge. Dieſerhalb hatte fi nun der ungeratene Sohn zu 
verantworten, da die Mutter Strafanzeige erſtattete. 

Kaczmarek bekannte ſich zur Schuld, ſo daß von den ge⸗ 
ladenen Zeugen Abſtand genommen werden konnte. Das Ur: 
teil lautete wegen Körperverletzung auf eine Geldſtrafe von 
50 Zloty bezw. eine Arreſtſtrafe von 5 Tagen: y. 


Königshütte und Umgebung 


Aus der Sitzung des Arbeitsloſenhilfsausſchuſſes. 

In der letzten Sitzung wurde unter „laufenden Angelegen⸗ 
heiten“ bekannt gemacht, daß die Unterhaltungskoſten der Auf⸗ 
enthaltsſtätte für die Arbeitsloſen an der ul. VBytomska (Wie⸗ 
czoret) vom Ausſchuß getragen werden. Gegenwärtig werden 
daſelbſt 650 Beſucher täglich untergebracht. — Die durch die Be» 
kleidungscttion erhaltenen Sachen, ſollen an die Kinder von 
Erwerbsloſen in den Schulen zur Verteilung gebracht werden. 
Direktor Dr. Zagorcwski von der Starboferme überläßt einem 
Lieferanten landwiriſchaftlicher Produkte unentgeltlich“ monat 
lich 100 Zentner Staubkohlen von der Kohlengrube in Biel- 
ſchowitz gegen Lieferung von Lebensmitteln für die Suppen⸗ 


küchen. — Anträge der Schuhmachermeiſter Kus und Haidul 
auf Erteilung von Schulbeſohlungen für die Arbeitsloſen, 


wurde abgelehnt, weil die notwendigen Reparaturen von ar⸗ 
beitsloſen Schuhmachern ausgeführt 8 
nommen wurde die Mehllieſerung. Nach dem Bericht, benötigt 
der Ausſchuß monatlich 900 Säcke Mehl, die Wojewodſchaft je 
doch hatte nüt 600 Säcke zugeschickt. Infolge des Fehlens von 
300 Sack Mehl, mußten die bisherigen Sätze gering herabgeſetzt 
werden, bis die notwendige Zuteilung erfolgt ſein wird. — 
Den Königshütter Bürgern, die in der Königshütte und Bis⸗ 
marchhütte kurzarbeitend beſchäftigt ſind, wurde Mehl und He⸗ 
ringe zugeſprochen. Ein Antrag der Arbeiterſchaft der Hütten⸗ 
verwaltung auf Gewährung von Schlen wurde infolge Fehlens 
von Barmitteln abgelehnt. — Zur Kenntnis genommen wurde 
das Protokoll des Wojewod (Jaftsausſchuſſes betreffend dor 
Unterhaltungsſtätten. Es wurde beſchloſſen, ſich mit einem An⸗ 


Laune. Der Seemann hatte mit einigen Kameraden in der 
Vortakelung zu tun. Bü 

Nun muß man immer daran benfen, daß der Seemann 
vietzig Jahre lang in der Flotte gedient, drei Schnüre für gute 
Führung erhalten hatte und für Auszeichnung im Kampf mit 
dem Viktoria⸗Kreuz geehrt worden war, ſo daß er wohl kein 
ſchlechter Seemann geweſen ſein kann. Der Leutnant war ge⸗ 
reizt und benutzte Schimpfwörter, die ſich auf die Mutter des 
Seemanns bezogen. In meiner Knabenzeit pflegten wir uns 
wie kleine Teufel zu ſchlagen. wenn jemand in dieſer Weiſe 
uniere Mutter beleidigte; und in dem Lande, aus dem ich 
ſtamme, haben viele Männer ihr Leben laſſen müſſen, weil ſie 


andere derart beleidigten. l i 


Der Leutnant gebrauchte alſo ein häßliches Wort gegen den 
Seemann, und zufällig hielt dieſer gerade eine eiſerne Stange 
in der Hand. Augenblicklich verſetzte er dem Leutnant einen 
Schlag an den Kopf, daß er über Bord ſtürzte. 


Und nun die eigenen Worte des Seemans: „Mir war plötz⸗ 
lich klar, was ich getan hatte. Ich kannte das Reglement und 
ſagte mir: Jetzt iſt es aus mit dir, Jack, fertig, mein Junge! Und 
dann ſprang ich kopfüber hinterher, um zu verſuchen, uns beide 
zu ertränken. Und das wäre mir auch geglückt, wenn nicht gerade 

die Offiziersjelle vom Flaggſchiff vorbeigekommen wäre. Wir 
waren beide „afgetaucht, und ich hielt ihn feſt und ſchlug auf ihn 
los. Und das eben wurde mein Verhängnis. Würde ich ihn 
nicht geſchlagen haben, ſo hätte ich ſagen können, daß ich ihm 
nachgefr rungen war, um ihn zu retten, als ich geichen was ich 
angerſe)tek hatte.“ 15 3 5 
Ein Schiedsgericht oder wie es bei der Marine heißt trat 
zul nmen. Des Urteils erinnerte er fi Wort für Wort, wie 
er. es ſich immer wieder in bitteren Stunden wiederholt hatte. 
Und die Strafe, zu der man, um Diſziplin und Reſpekt vor 
Iffizieren, die nicht immer Gentlemen waren, aufrechtzuerhalten. 
den verurteilte, den die menſchliche Natur zum Verbrecher ge⸗ 
macht hatte, beſtand in folgendem: zum gemeinen Matroſen 
degradiert zu werden, alles Priſengeld, das er zugute hatte, zu 
verlieren, das Anrecht auf Penſion einzubüßen. das Viktoria⸗ 
Kreuz zurückzugeben, Soldat zweiter Klaſſe zu werden nebſt 
fünfzig Schlägen ſowie zwei Jahren Gefängnis. 
„Ich wünſchte, ich hätte mich damals ertränkt, weiß Gott!“ 
ſchloß er, als die Reihe vorrückte und wir um die Ecke kamen 


f —— EB 


„Heinen Abteilungen eingelaſſen wurden, und dann ſollte ich eine 


hier, zu gehen, und das taten wir denn. Als wir um die Etke 


einen Teil für die Unterhaltung der Gaftästen zu Überweiſen. 


bisherigen Feſtſtellungen handelt es ſich um den 

Si au SO BeiDUt. lieg Polna ll, Der ſich nach Angaben 
der Angehörigen vor 8 Tagen aus der Wohnung entfernt 
hat. Da nicht angenommen wird, daß St. das Leben 


liegt. 
werden. Zur Kenntnis ge⸗ 1 


ſtürzte ſich K. auf ſeinen 


N 


trage an dieſes Hauptlomilee zu wenden, um von den in Emp⸗ 
fang genommenen 11000 Zloty, dem Königshütte Ausſchu 


Ferner murde als Delegierter der Königshütter Unterhaltungs 
stätten in den Wcjewodſchaftsausſchuß, Leiter Grondziel 9” 
wählt. Die von der Kontrollabteilung des Magiſtrats unver- 
hofft vorgenommene Reviſion hatte nichts beleſtendes vorge⸗ 
funden. An die Verwaltung der Skarboſerme ſoll ein Gecuc, 
um Ueberlaſſſung von Gelände zur Anlegung von Schreber- 
gärten für Erwerbsloſe gerichtet werden. Stadtverordneter Ma⸗ 
zurek bringt Wünſche und Beſchwerden der Arbeitsloſen zus 
Kenntnis. Nach dieſen ſollen anſtatt des Mehles Brote zur 
Ausgabe gelangen. Dieſem konnte nicht Rechnung getragen 
werden, weil zu der weiteren Ausbadung des Brotes 11 000 II. 
monatlich erforderlich find und hierzu die Geldmittel nicht zus 
Verfügung ſtehen. Ferner wird Klage geführt, daß das Eſſen 
in der Küche an der ul, Bytomska fait täglich angebremnt und 
unſchmadhaft if, daß die bei den F.eſiſtellungem betrauten 
Schwestern ſich allem anderen, nur nicht der Objettivität bedie- 
nen, daß die Haarſchneiderei auf alle Arbeſtsloſe Rn 


wird u. a. mehr. . 
Geſchäftsfreier Sonntag. Das ſtädtiſche Polizeiamt macht 
bekannt, daß am Sonntag, den 11. und 18. d. Mts. die Ge⸗ 
ſchäfte und Verkaufsſtände in der Zeit von 13 bis 18 Uhr 
geöffnet bleiben können. Re 
Verlängerte Verkaufszeit. Nach einer Mitteilung des 
ſtädtiſchen Polizeiamtes können heute. Sonnabend, die 6% 
ſchäfte und Verkaufshallen bis um 20 Uhr offen gehalten 
werden. ’ Fa 
Apothetendienſt. Den Sonntagsdienſt verfieht im nörd⸗ 
lichen Stadtteil die Florianapothele an der ulica 3 90 Maja 
32, während den Nachtdienſt der nächſten Woche bis zum 
Sonnabend die Barbarapoll eke am Plac Mickiewicza inne 
Bat. — Im füdlichen Stadtteil wird der Sonntags⸗ und 
Nachtdienſt von der Marienapotheke an der ulica * 
ausgeübt. f e . 
Blutiges Eiferſuchtsdrama, Nebenbubler erſchoſſen. Por⸗ 
eſtern ſpielte ſich im Hofe des Hausgrundſtücks an der ulica 
Halupki 27 ein blutiges Eiferſuchtsdrama ab. Der Händler 
Joſef Smolorz von der ulica Gimnazialna 45 betrat den an⸗ 
gerühtlert Hof des Grunditüds und begegnete dem dort wohn⸗ 
haften Schloſſer Johann Nowak. Seit längerer Zeit verdüch⸗ 
tigte N., daß S. mit ſeiner Frau unerlaubte Beziehungen 
unterhalte und es deskalb öfter Auseinanderſetzungen ge⸗ 
kommen iſt. Auch bei dieſem Zusammentreffen entbrannte 
ein Streit und als S. gegen N. Drohungen au ſtoßen 
haben ſoll, riß letzterer einen Revolver aus der Taſche und 
gab auf ſeinen Gegner ſieben Schüſſe ab. Durch einen Schuß 
in die Herzgegend brach S, tot zu Boden. Die erſchienene 
Polizei nahm den Täter feſt und übergab ihn der Gerichts⸗ 
behörde in Königshütte. i . 
Die Leiche im Hüttenteich. Geſtern vormittag bemerkten 
vorbeigehende Paſſanten eine Leiche an der Ober des 
Hüttenteiches ſchwimmen und benachrichtigten die Polizei. 
Die erſchienene Feuerwehr daute infolge ehlens eines Kah⸗ 
nes ein Holzfloß zuſammen und nahm die Bergungsarbeiten 
vor. Naſt zweiſtündiger Arbeit wurde die Leiche geborgen 
und nach dem Häbtifgen Krankenhaus geſchafft. dad Sen 


genommen hat, wurde eine Naked eingeleitet, 
Feſtſtellung, ob ein Unfall oder ein Verbrechen Er 


Folgen einer Schlägerei, In Birkenhain kam es am 15, 
April d. Is. zwiſchen dem Paul Ziaja und dem Paul Kloſſek zu 
einem Streit, der ſchließlich in eine Schlägerei ausartete. Zunächſt 
Gegner und würgte ihn. 3. zog darauf: 
hin ein Taſchenmeſſer und brachte K. einige Meſſerſtiche bei u. 
a. auch einen ſolchen ins Auge, ſo daß dieſes ausgelaufen iſt 
Wegen ſchwerer Körperverletzung hatte ſich nun 3. vor dem 
Königshütter Gericht zu verantworten. Er gab zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung an, in Notwehr gehandelt zu haben. Seine Angaben 
wurden zum Teil durch die vernommenen Zeugen beſtätigt, ſo 
daß das Gericht mildernde Umſtände walten ließ und ihn zu 
2 Monaten Gefängnis verurteilte. Das Strafmaß fällt unter 
die Amneſtie. k. 


ſelbſt 
zwecks 


— 


Endlich konnten wir die Tür ſehen, wo die Obdachloſen in 


neue? übertaſchende Erfahrung machen: Da Mittwoch war, ſollte 
keiner von uns vor Freitag morgen losgelaſſen werden, und — 
ich weiß nicht, was ihr fühlt, ihr Tabaksfreunde der ganzen 
Welt — in der ganzen Zeit ſollten wir Tabak entbehren. Was 
wir bei uns hatten, follten wir vor dem Eintritt abgeben. Es 
hieß, a man es zuweilen wieder erhielt, wenn men das Laus 
verließ. A ae 

Der alte Seemann lehrte mich einen Trick. Er öffnete feinen 
Tabaksbeutel und entleerte das bißchen Inhalt in ein Stück Pa⸗ 
pier, das er dann zuſammenfaltete und in einer Socke ganz unten 
im Schuh verſchwinden ließ. Mein Tabak ging ſofort denselben 
Weg, denn vierzig Stunden ohne Tabak ift ſchlimm; darin muß 
mir jeder Raucher recht geben. Wir rückten immer weitet vor 
und näherten uns langſam, aber ſicher dem Eingang. Als wir 
ein eiſernes Gitter palfierten, rief der alte Seemann einem Mam 
auf der anderen Seite zu: ar 

„Wieviel werden noch aufgenommen?“ 

„Vierundzwanzig“, lautete die Antwort. ara 

Wir begannen eifrig zu zählen; vor uns ſtanden vierund⸗ 
dreißig. Enttäuſchung und Verzweiflung malten ſich auf allen 
Geſichtern rings um uns. Es ſind ſchlechte Ausſichten, ahne einen 
Penny in der Taſche einer ſchlafloſen Nacht auf den Straßen 
Londons entgegenzugehen. Aber wir hofften immer noch, bis der 
Torwächter uns verjagte, gerade als wir alle zehn den Eingang 


erreicht hatten. N 


„Schluß!“ Das war alles, was er ſagte, als er die Tür 
zuſchlug. i * i 

Wie ein Blitz ſchoß der alte Seemann trotz ſeinen ſiedenund⸗ 
achtzig Jahren fort, um zu ſehen, ob es anderswo eine Chance 
gäbe. Ich blieb ſtehen und beriet mich mit einigen Männern. 
die ſich auf derartige Herbergen verſtanden. Sie meinten, es ſei 
am beſten, nach dem Arbeitshaus in Poplar, ein Stunde von 


bogen, ſagte der eine von ihnen: „Ich hätte heute gut hinein⸗ 
kommen können. Um ein Uhr kam ich hier vorbei; da fingen fie 
gerade an, ſich aufzustellen. Sie find alle deim Aufſeher gut 
angeſchrieben, und es ſind immer dieſelben, die jede Nacht auf⸗ 
genommen werden.“ 


Er 


milers. 


von Ihnen das Experiment nach der Uhr beobachtet. 


mird ſich Ihr Entſetzen verlieren, 


— daß fie ſchon über drei 
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Beichte 


ann aan — 


Von John Chancellor. 


Im Babonatorium flat ein Giagbaften, ähnlich wie die 
bei Juwelieren, aber e enthielt keine Juwelen, 


ſondern ein zahmes Kaninchen, das zu experimentellen Zwecken 


verwendet werden ſollte. 
Der Kriegsminiſter, der anglikaniſche Biſchof und der be⸗ 


rühmte Journaliſt beobachteten den Vorgang in erregtem 
Schweigen. Ihre dunklen Anzüge paßten ſchlecht in dieſen 


Raum, in dem alles weiß war; die Wände, der Fußboden, die 
lackierten Bretter und Geſtelle, ſogar der Mantel des Che: 


Der Chemiter ſtand an der einen Seide des Glastaftens. 
Seine knochigen Finger drehten an einem Rädchen, das den 
Verſchluß einer in Holz gerahmten Retorte in Bewegung 
ſetz be. at! ar 

Außer den vier Männern war nur noch der Laboratoriums⸗ 
diener anweſend, der am andern Ende des Raumes Flaſchen 
ſpülte. Er hatte oft genug Kaninchen ſterben geſehen, es in⸗ 
tereſſierte ihn nicht mehr. Außerdem beeilte er ſich, fertig zu 
werden, um mit ſeinem Mädel ins Kino zu gehen. 

„Ich habe jetzt das Gas in den Glaskaſten eingelaſſen“, 
ſagde der Chemiker. „Wie Sie ſehen, nagt das Kaninchen noch 
immer an ſeinem Salatblatt. Ich ſagte Ihnen ja ſchon, daß 
das Gas geruch⸗ und it,“ 

Die drei Zuſchauer ve in atemloſer Spannung. 


Das Kaninchen blüntelte fie . 5 zartroſa Augen verſchlaſen an 


umd Imabberte unentwegt weiter. Der Chemiker, den das Ent⸗ 

ſetzen der Zuschauer beluſtigte, fuhr fort: „Bis jetzt 3 

© 

es natürlich. Eine Minute ift um. Das Tierchen hat noch drei 

Minuten zu leben. Es wird in enien Schlaf verfallen, aus dem 
es lein Erwachen gibt. Ganz ſchmerzlos.“ 

Der Biſchof wandte entſetzt die Augen von dem Glass 


Das ft ja grauſam.“ 


Der Chemiker zuckte die Achſe ln. 


Wenn mein Gas bereits 
1914 benutzt worden wäre, hätten wir heute nicht Millionen 
non Arbeitsloſen, es gäbe keine Krankenhäuſer mit Verſtüm⸗ 
melten, keine Kriegsblindenheime, nicht Millionen von unver⸗ 


heirateten Frauen, die den normalen Verlauf des Lebens auf 


Generationen hinaus in Verwirrrung bringen. 
wäre in wenigen Stunden beendet geweſen ... die 

Das Kaninchen hatte aufgehört zu nagen. Es ſchloß die 
Augen, ſenkte die ſchnuppernde 
rührte ſich nicht mehr. Außer dem Geklapper der Flaſchen im 


„Das Tierchen iſt tot“, ſagte der Chemiker ernſt. „Und 
wenn nun dieſer Glaskaſten zerbräche und das darin enthaltene 


Der Krieg 
drei Mi⸗ 


der Spülſchlüßſel war kein Laut zu vernehmen. 


Gas ansſtrömte, müßten auch wir ſterben.“ 


Naſe zwiſchen die Pfoten und 


Vom andern Ende des Raumes hörte mam plotzlich das 
Klirren von Metall und berſtendem Glas, dem ein Knall wie 
von einer explodierenden Bombe folgte. Alle fuhren entſeit 
auf, jemand ſchrie. Der Laboratoriumsdiener wankte taumelnd 
„näher, von ſeiner Stirn rann Blut. 

„Der zweite Glasbehälter iſt zerbrochen“, ſchrie er und 
brach wimmernd und fluchend in die Knie. 

„Großer Gott“, flüſterte der Chemicker. Er wandte ſich 
um, ſprang zur Tür, verſchloß ſie und ſteckte den Schlüſſel zu 
fih. Sein Blick wanderte ſpöttiſch von dem Kriegsminiſter zu 
dem Biſchof und dem berühmten Journaliſten, die wie benom⸗ 
men vor dem Glaskaſten mit dem toten Kaninchen ſtanden. 

„Ich glaube, Sie haben die volle Bedeutung des Geſchehe⸗ 
nen nicht erfaßt“, ſagte der Chemiker. „Ein mit Giftgas ges 
füllter Behälter ift zerbrochen. In wenigen Minuten iſt es aus 
mit uns.“ 

Einen Augenblick lang herrſchte ungläubiges Schweigen. 
Dann ſtieß der Kpiegsminiſter einen Schrei aus und rannte zur 


IId Laut. AH. nit Il 


Entwicklung der Menſchheit 


Von Erich Käſt ner. 
Einſt haben die Kerls auf den Bäumen gehockt, 
behaart und mit böſer dd 
Dann hat man ſie aus dem Urwald gelockt 
und die Welt aſphaltiert und au ockt 
bis zur dreißigſten Etage. 


Da ſaßen ſie nun, den Flöhen entflohn, 
in zentralgeheizten Räumen. 
Da ſitzen ſte nun am Telephon. ER 
Und es herrſcht noch genau elbe Ton 
wie ſeinerzeit auf den Bäumen. 


Sie hören weit. Sie n fern. 

Sie find mit dem Weltall in Fühlung. 

Sie putzen die Zähne. Sie atmen modern. 
Die Erde iſt ein gebildeter Stern 

mit ſehr viel ſerſpülung. 


WERT! ulm Lil 


ſtellen durch Stilunte t, 
dab Car Piakifihe batte en fe 


So haben ſie mit dem Kopf und dem Mund 
den a der i 
5 aa a 5 e geſcgafſen. 
bei Lichte betrachtet, ſind ſie im Grund 
noch immer die alten Affen 


Die Bekehrung 


Der Hetratsvermittler Simon Blum war mit ſich ſehr 
eee Während er das nachdenkliche und undurchdring⸗ 
iche Antlitz ſeines Klienten, Herrn Viktor Korten (Reiſender 
bei Meyer u. Co., Herrenunterwäſche en gros, Monatsein⸗ 
kommen ca. 1000 Schilling), mit dem er die Stiegen eben 

e Pr der Seite teil svoll anäugte, über⸗ 
te er bei ſich: Die Antrittspifite iſt fabelhaft ausgefallen. 
Der Familie gefällt er — der Tochter auch — ſie gefällt 
ihm gleichfalls — Mitgift 50 000 Schilling — 10 Prozent 
für mich — das Geſchäft iſt ſo gut wie 


„Wie beneide ich Sie,“ wandte er ſich an ſeinen Klien⸗ 


ten, während ſie auf die Straße traten, „mit dieſer Frau 
werden Sie grenzenlos glücklich 


K ſein.“ — 
Herr Korten lächelte verſonnen. 
„Sie gefällt hnen 2 

U et. Allerdings era 


Sie ſagten ja jelber 
ig 0 “ 


mehr vor. ne Frau wie dieſe betreibt doch Sport: 
chwimmen, Tennis, lau Schi uſw. Das erhalt den 
Körper jung; übrigens läßt eine ſolche Frau auch nichts 
außer acht, was ihrer Schönheit zuträglich ſein könnte und da 
gibt es tauſend Mittel. Alſo beleidigen Sie nicht das Schick⸗ 
ſal mit ſolchen lächerlichen Erwägungen. Sie Glücklicher.“ 
Herr Korten verdaute die beruhigenden Worte ſeines 
wegſichern Führers. Nach einer Weile fing er wieder an: 

„Sagen Sie, lieber Blum, hat fie auch — ſchöne In: 
tereſſen?“ — „Ha — eine Frage,“ erwiderte Blum und blickte 
mitleidsvoll auf Herrn Korten nieder, „ich wußte nur zu 
gut, daß man einem Menſchen von Ihrem geiſtigen Stan⸗ 
dard nur eine Frau von prima geiffigen Qualitäten zus 
führen kann und habe ſchon a priofi betreffs dieſer Konve: 
nienz gründliche Informationen eingeholt. Und ich kann 
Ihnen verſichern, die Frau lieſt im Jahr eine ganze Biblio⸗ 
cher aus: über alle großen Dichter kann ſie reden, über 
Goethe und Dekobra, über Tolſtoi, Werſel und ſolche Leut'. 
Und die Muſik liebt ſie derart, daß ſie noch heute vier Stun⸗ 
den im Tag Klavier übt. Sie ſpielt Ihnen Beethoven eben⸗ 
ſagut, wie moderne Mufik, ich meine jo Jazz und — Sie 
verſtehen ſchon. Für ihre Bildung iſt fie ſtändig beſorat, jo 
daß ſie paarmal in der Woche ins Theater, in die Oper, 
ins Konzert geht und wo's eine Ausſtellung gibt, iſt ſie auch 
dabei. Sie werden ſchon ſehen, wie ſie in Geſellſchaften re⸗ 


präjentieren und Dial kann. Gr 

hat ſie nämlich gern. Ir i S ch 
zweimal wöchentlich die bedeutendsten Dichter, Maler und 
Komponiſten, von denen einige ſogar ſchon ziemlich bekannt 
e e ee 92 8 da eine Frau, die 
Io "a: . Geſe II 3 
präſentieren verſteht. 1 2 nen Se. 


l No, ka n von de 
weglichkeit einer Frau * 0 


1 mehr verlangen? Sie G 
Blum hatte ſich in Feuer t und war mit ſich 
ſehr zufrieden. Die Hauptſache if. daß man ſchneller redet, 
als der andere denkt. ſagte er ſich. — Und Herr Korten 
ſchien tatſächlich nichts mehr zu denken. 

Nach einer Weile jedoch löſte ſich wieder ein unerwar⸗ 
tetes Denkfragment von ihm ab: „Glauben Sie, lieber 
Blum, wird ſie anhänglich ſein?“ — 8 

„Auf was Sie alles kommen,“ ärgerte ſich Blum, „ich 
hab in meinem S kein jo liebevolles Weſen gejehen, 
wie pied , Sie wüßten, wie tierliebend ſie zum 
Beilpiel ill; fie hat doch einen Hund, eine Katze, zwei Ra: 
narienvögel und Goldſiſche Und alle dieſe Tiere füttert 
ſelbſt in 5 hingebendſter Liebe. Und Ge 
mir — au 
Frau, ihren Tieren gegenüber 
Gemütsveranlagung in der Ehe ſchließen! 
jo anhänglich ſein, daß Sie 
Stunde und jeder Minute, 
treten, vor ſich werden, Sie wird unentwegt um Sie 
ſein, wie — wie — wie eine roſige Brille. Ihre goldene 
Hochzeit, das ſchwör ich Ihnen, wird den Kulminationspunkt 
allen erreichbaren Glückes bedeuten und wird als goldene 
Gloriole leuchten auf den Me Ihrer Kinder und Kindes⸗ 
linder. Danken Sie dem Schickſal, Sie Glücklicher, daß es 
Ihnen ein Erkennen und Finden, wie den wenigſten, be⸗ 
ſchert hat.“ — Herr Korten nickte zuſtimmend. a 
Blum war mit ſich äußerſt zufrieden. Ein ſolcher Rede⸗ 
ſchwung war ein würdiges Pendant zu den perfekten zehn 
ne ee 
PN e es J nie ' ß Sie mich auf den 
rechten Weg geführt habe e er 
; Blum winkte großmütig ab: „Schon gut, mein Werte⸗ 
ſter, ſchon gut, es iſt nur reinſte Menſchenfreundlichkeit.“ 

„Nach allem, was geſagt haben,“ ſetzte Herr Korten 


icher! 


Sie 
jort, „bin ich jejt entſchloſſen — — — 
„Ich hab es nicht anders erwartet.“ 
„. mich überhaupt nie zu verheiraten.“ 


de hοοοοοοοοeeεοpdeeeee sees 
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Ehre — man kann von dem Verhalten einer 
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Tür. Aber e r 1 — 158 ſich zuſammen, als der 
Chemiker abwehr u 2 N 

„Das geht nicht“, ſagte der Chemiker. „Wir dürfen den 
Raum nicht verlaſſen. Wenn die Tür geöffnet wird, verbreitet 
ſich das Gas im ganzen Krankenhaus. Etwa hundert Menſchen 
können dabei ums Leben kommen. So aber ſpielt ſich die Ka» 
taſtrophe nur in dieſem Raum ab. Fenſter und Türen ſind 
luftdicht verſchloſſen.“ 

Er ſchritt langſam zu dem Glas lkaſten. 

„Sie wollen doch nicht ſagen . . ih meine 
der Biſchof. . FE 

„Ich rede im Ernſt. Ich will damit ſagen, daß wir ſterden 
müſſen. Es bleiben uns noch drei Minuten. Was uns noch zu 
tun übrig bleibt, iſt: unſere Sünden bekennen und wie Männer 
ſterben.“ . 

Ein ſpöttiſcher Blick heftele ſich auf den Biſchof. Der Bi⸗ 
ſchof holte tief Atem und gewann ſeine Faſſung wieder. 

„Unſere Sünden bekennen und wie Männer ſterben“, wie⸗ 
derholte er. „Wollen Sie beichten, Doktor?“ - 

Der Chemiker ſchüttelte den Kopf. Der Biſchof faltete bler⸗ 
chen Angeſichts die Hände. 

„Allmächtiger Gott“, begann er, „du weißt, daß ich des 
Amtes, das mir anvertraut wurde, unwürdig bin. Jetzt, im 
Angeſicht des Todes. bekenne ich es. Ich bekenne, daß mein Bu 
ben eine Lüge war. Ich habe in meinem Herzen gegen dich ge 
fündigt. Denn ich bin ungläubig, bin niemals gläubig ge⸗ 
weſen .. Dei Stimme verſagte ihm, er bedeckte das Geſicht 
mit den Händen und bewegte lautlos die Lippen. Als er die 
Augen hob, ſah er die Blicke des Kriegsminiſters und des be⸗ 
rühmten Journaliſten auf ſich gerichtet. Der Ktiegsminiſter 
ſchren wie aus einem tieſen Schlaf zu erwachen. Er lächelte 
verzerrt. e f 

„Die Beichte hat ſchon ihre guten Seiten“, ſagte er mi 
ſicher. „Man fühlt ſich irgendwie erleichtert. Schön, beichten 
wir alſol ... Ich habe mich beſtechen laſſen. Einmal habe ſch 
eine Geſetzesvorlage zurückgehalten, damit einer meiner Freunde 
in Amerika, ein Bankier, ein Vermögen für mich an der Börſe 
gewinnen konnte 8 

„Alſo doch“, flüſterte der Journaliſt. 
im Verdacht gehabt.“ : 

„Ja, ja, ich habe es getan!“ fuhr der Kriegsminiſter Hi 
an. Dann ſenkte er die Augen, um dem Blick des Biſchofs aus⸗ 
zuweichen. Der Biſchof richtete die Augen auf den berühmten 
Journaliſten. 

„Und Sie, mein Freund?“ * f 
Der berühmte Journalist zwang ſich zu einem Lächeln. 
„Da alle beichten, möchte auch ich unbelastet ins Jenſeits 
gehen. Aber ich .. ich weiß nicht recht, womit ich beginnen 
ſoll ... Einmal vertraute mir die Zeitung, bei der ich arte 
Stellt war, tauſend Pfund an, um die Memoiren einer berühm⸗ 
ten Frau zu erwerben. Ich bezahlte 100 Pfund dafür, fäſſchte 
die Quittung und ſteckte die Differenz ein. Und dann . aber 

ich habe fo viel zu beichten, und unſere Zeit iſt bald um 

„Ja, unfere Zeit iſt bald um. Laſſet uns beten.“ 

So verharrten ſie noch, als der Chemiker vom andern Ende 
des Raumes auf ſie zutrat. 

Der Kriegsminiſter hob den Blick. 

„Es tut mir unendlich leid, daß ich Ihnen einen Schrecken 
eingejagt habe“, jagte der Chemiker. „Der Gasbehälter iſt gar 
nicht explodiert, ſondern nur ein Gefäß mit komprimierter 23 
Es liegt alſo gar keine Gefahr vor.“ A 

Der Kriegsminiſter ſprang auf und ſtieß ein verzweifeſtes 

aus. / 

„Dann bleibt uns michts weiter übrig als dies 

Und mit einem gewaltigen Fußtritt zerſchmetterte er den 


Glaskaſten. 3 —— 
Sinzig berechtigte Uebertragung aus dem Engliſchen 
{ vnn May Aah. 


„ ſtammeſte 


Ich habe Sie immer 


2 
wiens Wahrzeichen, der Stefans-Zurm 
500 Jahre alt g 


Blick auf den Turm des Stefans⸗Doms, der u 

Jahres 1432 vollendet wurde. Der ee % 

Jahre 1147 außerhalb der Stadtmauern erbaut worden, 

brannte dann aber 1285 völlig nieder. Unter Ottokar von 

Böhmen wurde mit dem Wiederaufbau begonnen und 1359 ließ 

Rudolf von Habsburg den Turmbau in Angriff nehmen, der 
dann 1432 vollendet wurde. 


Der arme Scherz 


Von Rudolf Felmayer. 


Kanomſer Matthias Scherz war einer der luſtigſten Ka: 
meraden. An manchem Abend hockten die Soldaten um ihn 
im Kreis herum — die Chargen waren auch dabei — und er 
ſpielte ihnen auf der Mundharmonika vor oder ſang Lieder 
aus der Heimat; nachher folgten derbheitere Gſtanzlu, deren 
Refrain von allen im Chor, unter Lachen und Johlen, mit: 
5 Se wurde. Da hatten ſie ganz an die Gegenwart ver⸗ 
5 en: an den Krieg, an den italieniſchen Feind am drübern 
Ufer, der jeden Augenblick den Tod herüberſenden konnte, an 
ihr viehiſches Daſein und an den ſchweren Dienſt bei der 
Batterie. Matthias Scherz, dieſer mächtiggebaute, plumpe 
Kerl mit dem immer lächelnden Kindergeſicht, half ihnen 
über all das hinweg; und doch waren manche, die ihn ins⸗ 
geheim beneideten, weil er dies vermochte. Aber im allge⸗ 
weinen war Scherz ſehr gut gelitten, wurde im Dienſt nie 
ſekiert und jo ging es ihm verhältnismäßig ganz annehmbar. 
Ja, das war die gute Zeit vom Matthias Scherz. Bis ganz 
unverſehens ein großes Mißgeſchick über ihn dam. 

Eines Tages, an einem wunderſchönen Frühlingsmor⸗ 
gen, hockte Scherz ſelig und N dien auf der Latrinen⸗ 
ſtange (Sitzbretter gab es für die Mannſchaft nicht) und war 
ganz in das Wohlgefühl ſeiner Tätigkeit eingeſponnen. Da 
plötzlich, wie vom Himmel gefallen, born eine Granate aus: 
gerechnet hinter Scherz in die Scheißgrube ein. Vom Luft- 
druck des niederſauſenden Geſchoſſes beſchwingt, flog er in 
gro Bogen, wie ein Vöglein, von der Stange ab. Glück⸗ 
licherweiſe war's ein Blindgänger, da die Granate auf wei: 
ches Terrain aufgefallen war; aber dafür wurde der ganze 
Inhalt der Grube hochgeſchleudert und dem inzwiſchen ge⸗ 
la n Scherz ſchien es, als ob Pech und Schwefel auf ihn 
niederregneten. In unbeſchreiblichem Zuſtand langte er ſpä⸗ 
ter bei der Batterie an. Alles Waſchen, Putzen und Reiben 
half nicht weſentlich, denn die jauchegeſättigte Montur machte 
die Anweſenheit von Scherz auf viele Meter ruchbar. 
Die Folgen dieſes Geſchehniſſes waren für Scherz ſehr 
traurige. Die Kameraden hielten ſich die Naſe zu, wenn ſie 
ihm nur von weitem ſahen, und, ſobald er ſich jemandem 
nähern wollte, gab es Geſchimpfe oder Spottreden. „Das 
nächſte Mal zieh dir Windeln an“, oder „Gut, daß keine 
Geier in der Gegend ſind, ſie könnten dich für ein Aas hal⸗ 
ten.“ Die ganze tückische, 3 und boshafte Grauſam⸗ 
keit dieſer zur Entmenſchtheit gedrillten Horde wandte ſich 
nun gegen armen Teufel. Jetzt mußte er es ihnen ent: 
gelten daß ſie ſich früher von ihm beluſtigen und helfen hat⸗ 
ten laſſen. Zuerſt nahm Scherz ſich und ſein eigenes Schickſal⸗ 
komisch, aber als es immer ärger wurde, kam ein hilflos er: 
ſtaunter, weinerlich bitterer nn in ſein Kindergeſicht. Er 
war doch wirklich an ſeinem Mißgeſchick ganz und gar un⸗ 
ſchuldig. Es kein Singen und Harmonikaſpielen mehr, 
ex war von jeder Kameradſchaft eee und litt wie 
ein Tier, das ſich von ſeiner Herde verlaufen hat. Früher 
war er bei der F r eingeteilt, aber da ihn jetzt 
niemand in der Nähe haben wollte, beorderte ihn der Ge⸗ 
ſchützfeuerwerker als re e zum Stalldienſt. Unter 
den fremden, ſtillen Tieren kam er ſich E Set loſer und 
elender vor. Er wußte ſich auch degradiert, n jetzt hatte 

er den ſchmutzigſten und gemein Dienſt zu leiſten: mußte 
die 1 2 ſtriegeln, den Kot vom Stroh aufklauben und den 
Urin der piſſenden Pferde in Eimern auffangen. Nach eini⸗ 
ger Zeit verflüchtigte ſich wohl die penetrante Ausdünſtung 
der Montur — aber das Vorurteil gegen Scherz war geblie⸗ 
Und 2 erh war 5 ſch 8 oki ne 
gemagen kam und ſich die ten zur ung anſtellten, 
Fon are ſie ihn nicht mehr dabei: „Scherz Peiſelte du ver⸗ 
ſtinkſt uns ja das Eſſen“, hieß es und er mußte abſeits war⸗ 
ten, bis alle tten. nn erſt kam er daran und er⸗ 
hielt nur me e flachſigen, faſt ungenießbaren Reite, den 
dreckigſten San von Tee und fee. : Einmal kam er etwas 
ſpäter zur Faſſung, da ihm die Qual, immer wieder die häh⸗ 
r Geſichter und ſpöttiſchen Zurufe ſeiner Kameraden er⸗ 
leben zu müſſen, bereits unerträglich war. „Jetzt kommſt du“, 
ſchnauzte ihn der Menagekorporal an, „das hätteſt du dir 
früher überlegen müſſen, jetzt iſt nichts mehr da. Fahr ab!“ 


Da entſchloß er ſich und ging zur Rechnungskanzlei, 

EI. an und öffnete zaghaft die Tür. Draußen Reiben 

brüllte ihn der eee Schaiblinger an, indem 
dei 


er ihm wild fein kupferrotes, glotzäugiges Bulldoggengeſicht 
zuwandte, „ich brau nen Geſtank nicht im Zimmer!“ 


er 


auf dem allerlei gute Sachen, wie Sardinenkonſerpen, Fleiſch⸗ 


ſpeck, ein ganzer Laib Brot, Obit und Zigaretten herumlagen. 
„Wird's bald“, fuhr der Rechnungsfeldwebel den in Betrach⸗ 
tung verſunkenen Scherz an. „Bitt gehorſamſt, Herr Feld⸗ 
webel, könnt ich — könnt ih — eine neue Montur haben?“ 
„Waaas! Du biſt nicht ganz beinander! 
tur! Haha!!“ 
Scherz ein. 


Eine neue Mon⸗ 
„Ich möcht aber doch ſchön bitten“, wandte 
„Du Schweinehund, willſt jetzt noch eine neue 
Montur verſtinken! Man ſollte dich überhaupt als Gas⸗ 
granate zu den Italienern a" Und Schaib⸗ 
linger gröhlte über ſeinen eigenen Witz. „Fahr ab, aber 
und ſchon!“ Scherz ſtand da, hatte den Kopf auf die linke 
Seite geneigt, ließ ihn auf die Bruſt fallen und ſchlenkerte 
verlegen mit Schultern und Armen. Er ſchämte ſich gren⸗ 
„Abfahren ſollſt du, haſt 
onit kannſt du meine Stiefelgröße an 
deinem Arſch abmeſſen!“ Mit einem letzten, ſehnſuchtsvollen 
Blick auf die Speiſen am Kanzleitiſch ging Scherz. 

Dann verkroch er ſich in den Stall, warf ſich auf einen 
Strohhaufen und heulte lange und genußvoll. Nachher war 
ſein Herz etwas ruhiger, aber der Hunger quälte ihn. Es 
war ihm ſchlecht vor Hunger. Immer wieder ſah er vor ſich 
die feinen Speiſen am Ranzleitiih des Rechnungsfeldwebels 
und dieſe Bilder machten ſeine Marter ſchier unerträglich. 
Zur Abendfaſſung gab's nur Tee und Rum. Das regte den 
Appetit noch mehr an. Er mußte den Pferden Heu bringen 
und ſah ihnen neidiſch verzweifelt beim Freſſen zu. In ſei⸗ 
nem Elend ſtopfte er ſich Heu in den Mund und verſuchte es 
zu zauen. Das ging nicht und er ſpie es wieder aus. Plötz⸗ 
li b es einen Krach im Stall. Ein wahnſinniger Schrecken 
erfaßte ihn und er bebte an allen Gliedern. Das Sattelzeug 
des Batteriekommandanten war von der Wand gefallen, da 
ſich der Wandnagel, an dem es hing, gelöſt hatte. Das war 
alles. Er aber konnte ſich lange Zeit von ſeinem Entſetzen 
gar nicht erholen und blieb zuſammengekauert mit ſchreckens⸗ 
ſtarren Augen in einer Ecke hocken. Marum fürchtete er ſich? 
Er konnte es ſich ſelber nicht erklären. Kam es vom ſteten 
Alleinſein, vom Hunger, vom vielen Leid? Schließlich er⸗ 
mannte er ſich, holte von draußen einen großen Stein und 
ging daran, den Nagel wieder in die Wand zu ſchlogen. Es 
gelang ihm nicht gleich, der Nagel ſtieß immer wieder auf 
Ziegeln und erſt beim ſechſten Male hielt er feſt. Dann 
hängte Scherz das Sattelzeug wieder auf. 


. 


Lärmend ſtürmte Sontin ins Zimmer des Truſtdirek⸗ 
tors. Der Direktor war eben dabei, an zwei Telephonen 
Verhandlungen zu führen. leich trank er Tee, aß dazu 
runde Brezeln und addierte auf der Rechenmaſchine. Dies 
ck. Erſtaunt 


zenlos und war tief verzweifelt. 
du nicht gehört? 


alles betrieb er mit verquältem Geſichtsausdru 
muſterte er den hereinſtürmenden Sonkin. 
„Guten Tag! Mein Name tft Sonkin. Wollen Sie 
etwas verdienen?“ — „Ja,“ ſagte zerſtreut der Direktor, 
der kaum verſtand, was jener mit ihm ſprach. 


aus, und in ein paar Tagen haben Sie es auf Lager.“ 
„Was werde ich auf Lager haben?“ 
„Cedernnadeln! 1500009 Pud.“ 

„Cedernnadeln? Sie find wohl von Sinnen!“ 

Sonkin lächelte herablaſſend. „Ganz recht, Cedern⸗ 
nadeln. Aber den Verſtand ſcheinen Sie verloren zu haben.“ 

„Aber, mein Beſter, was ſollen wir mit Cedernnadeln 
in unſerem Fiſchbetrieb? Und dann, ich bitte Sie, mich 
nicht zu ſtören; ich bin beſchäftigt. ... — Ja, ja, ich höre. 
Halloh! Wer ſpricht? . Tſcherwonzen? Keineswegs — 
— Natürlich — — Fiſche — — Halloh!!!“ 

Sontin ließ ſich gemächlich in den Lehnſtuhl fallen und 
muſterte den Sund aus Bronze und den Schreibtiſch des 
Direktors. Der Direktor war fertig mit Velephonieren 
und befaßte ſich mit ſeinem Artikel. Sonkin lächelte mit 
zuſammengekniffenen Augen und rief ſreundſchaftlich: „Sie 
ſollten trotzalledem die Cedernnadeln faufen!“ ; 

„Wie, Sie find noch immer hier!“ rief der Direktor. 
„Sie ſtören mich, Genoſſe. Sie müſſen doch die Aufſchrift an 
der Tür geleſen haben: „Eintritt ohne vorhergehende An⸗ 


meldung verboten“. Ich bitte Sie, dieſen Raum zu verlaſſen.“ 
So ſetzte eine befimmmerte Miene auf. „And wo 


wieder ſortzu⸗ 


nin 
geſchrieben, daß man ohne er e 
ann hinaus; er 


4 1 . 
gehen hat?“ — „Kurier, führen Sie den 
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Es war bereits Nacht, aber Schorz konnte nicht ſchlafen. 
Der Hunger war unerträglich. So oft ein Pferd im Schlaf 
aufſtampfte, glaubte er, das Sattelzeug würde wieder von 
der Wand fallen und danor hatte er eine unſinnige Angit. 
Es war nicht mehr auszuhalten. ; 

Er ſtand auf, verließ den Stall und ging ins Dunkel 
hinaus. Unverſehens ſtand er vor der Rechnungs!anzlei und 
wußte gar nicht, wie er hingelkommen war. Wieder ſah er 
vor ſich Sardinenkonſerven, Speck, Brot... Der Raum war 
dunkel, Feldwebel Schaiblinger mußte bereits ſchlaſen. Leiſe 
öffnete Scherz die Tür. Dann taſtete er ſich im dunklen Zim⸗ 
mer weiter. Da jühite er etwas in ſeiner Hand — es war 


einem Satz aus dem Bett. 
und lief, was er laufen konnte. 
Morgen laß ich dich erſchießen !!“, brüllte ihm der Feldwebel 
nach. Schaiblinger war ganz außer ſich! haſtig zog er ſich an, 
um den Dieb zu verfolgen. 

Die ganze Umgebung durchſuchte er, lief zu den Bat⸗ 
terieunterſtänden, weckte die Soldaten auf, forſchte in den 
nächſtliegenden Bauernhäuſern nach — aber nirgends war 
Scherz zu finden.“ Je länger Schafblinger umſonſt ſuchen 
mußte, deſto wilder wurde er; der Schweiß rann an ihm herun⸗ 
ter; vor Mut, Ueberhaſt und Anſtrengung. Da fiel ihm ein: 
vielleicht iſt er im Stall. Und er lief zum Stall, riß die Tür 
auf und ſtürmte hinein. Zuerſt konnte er gar nichts ſehen, 
denn die Stallampe war vorſchriftsmäßig ausgelöſcht. Nur 
durch die Mauerluken ſickerte ſpärlicher Mondſchein. Als ſich 
ſeine Augen an dieſes Graudunkel gewöhnt hatten, er⸗ 
blickte er eine Geſtalt an die Hinterwand des Stalles ge⸗ 
lehnt. Scherz, biſt du's?!“ ſchrie⸗ der Feldwebel. Sie 
Pferde, aus dem Schlaf geſchreckt, ſtampften und wieherten. 
Es war tatſächlich Scherz. Seine Geſtalt zeichnete ſich ſchwarz⸗ 
maſſig von der Mauer ab. Er gab keine Antwort und hielt 
nur den Kopf etwas linksſeitig zur Bruſt geſenkt. Mit den 
Schultern und Armen ſchlenkerte er ein wenig, wis in gren⸗ 
zenloſer, elendeſter Verlegenheit. „Ah, da biſt du ja, du 
Schweinehund!“, keuchte triumphierend Schaiblinger und 
ſtürzte auf ihn los. Einen Schritt vor Scherz ſtutzte er plötz⸗ 
lich, taumelte zurück und ſchrie in kläglichem Schrecken auf: 

iber 


„Jeſusmaria ...!!“ 
ber dem Br 
den, baumelte Scherz mit einem Pferdehalfter um den Hals. 


Am Nagel für das Sattelzeug, ganz dicht i 


Cedernnadeln 


Von Valentin Katajeff. 


fällt mir auf die Nerven!“ — „Nicht nötig, Kurier, ich gehe 
ſchon. Auf Wiederſehen, Genoſſe Direktor! Und vergeſſen 
Sie nicht, Sie müſſen die Cedernnadeln kaufen.“ 

Der Direktor fauchte, Sonkin nickte dem Kurier ver⸗ 
traulich zu und ſchlüpfte hinaus. — N f 

Der Sekretär trat ins Zimmer, beihrieb einen achtungs⸗ 
vollen Bogen mit dem Rüden. Temjon Niklolajfewitih,.+ 
eine außerordentliche Gelegenheit — 175000 Bud Cedern⸗ 
nadeln. Zum Schleuderpreis. 30 Prozent Gewinn find 
ſicher. Mit 5000 Rubel Vorſchuß — — —“ 0 1 

Der Direktor ſperrte die Augen auf. „Wie, noch ein⸗ 
mal die Cedernnadeln! Aber, mein Lieber, was ſoll der 
Truſt „Krebſe und Fiſche“ mit Cedernnadeln?“ Der Se⸗ 
kretär zuckte die Achſeln. „'s iſt aber vorteilhaft.“ 

„Inwiefern denn?“ 

„Es iſt halt ſo.“ i 

Der Direktor griff ſich an den Kopf. „Laſſen Sie mich 
endlich in Ruhe; ich brauche keine Cedernnadeln. Sie können 
gehen.“ Der Sekretär lächelte wehmütig. „Wie Sie befehlen 
Aber Sie jollten trotzdem die Cedernnadeln ankaufen.“ 

Des Direktors Kopf vergrub ſich in die Papiere. 

Auf Zehenſpitzen trat der Kurier ein. Sorgſam ſtellte 
er ein Glas Tee mitten auf die Schriſtſtücke und murmelte 
ſchüchtern: „Genoſſe Direktor, Sie müſſen die Cedernnadeln 
kaufen.“ — „Hinaus,“ brüllte der Direktor. 


Das Telephon läutete. Der Direktor riß den Hörer 
herunter. Aus dem Apparat ertönt: eine dünne Stimme: 
„Sie müſſen die Cedernnadeln kaufen.“ Der Direktor zer⸗ 
trümmerte den Hörer an der Stuhllehne. Dann rannte er 
heim. „Manja, ſie haben mich halbtot gemartert. Iſt das 
Mittageſſen fertig?“ Die Frau des Direktors nahm den 
neuen Hut, den ſie eben probierte, vom Kopfe, ſchaute ihrem 
Eheherrn zärtlich in die Augen und ſagte leiſe mit geſenk⸗ 
ten Lidern: „Mein Lieber, du mußt die Cedernnadeln kau⸗ 
fen“. Bewußtlos ſchlug der Direktor lang auf den Boden. 

* 


„Nun, wie geht's?“ fragte der Arzt. während er den 
direktorlichen Puls fühlte. „Danke, leidlich, ſagte der 
Direktor mit mattem Lächeln. „Ich hoffe. die Cedernnadeln 
müſſen nicht gekauft werden.“ Der Doktor hob den Zeige⸗ 
finger kerzengrade hoch: „Das iſt es eben, die Cedernnadeln 
müſſen gekauft werden.“ Da brach der Direktor in laut 
loſes Weinen aus: „Herr des Himmels, was ſoll ich mi 
175 000 Pud Cedernnadeln? Wären es wenigſtens Gram⸗ 
mophonnadeln. Aber ausgerechnet Cedernnadeln!“ 

Vom Salon her rief der Papagei in kurzen Abſtänden: 
„Sie müſſen die Cedernnadeln kaufen.“ f 

Der Direktor ſchlief in dieſer Nacht ſchlecht. Ex Jah im 
Traume eine Feuerleiter, die immerzu auf ihn einredete: 
„Sie müſſen die Cedernnadeln kaufen, verſtanden!! 

Am nächſten Morgen kam der Direktor zuſammengeſun⸗ 
ken und abgemagert ins Büro. Frohgemut nahm der 
Schweizer ihm den Mantel von den Schultern. „Nun, haben 
Genoſſe Direktor die Cedernnadeln zu kaufen geruht?“ Der 
Direktor ſtürzte in ſein Arbeitszimmer und ſchrie mit hei⸗ 
ſerer Stimme: „Schon recht, hol euch der Teufel! Man 
mag den —, Na, wie hieß er doch —, den mit den Cedern⸗ 
nadeln — Mankion — rufen. Ich werde kaufen.“ / 

Ich bin bereits hier,“ jagte Sonkin mit zarter Stimme, 
hinter dem Schreibtiſche hervorkriechend. „Hier iſt die An⸗ 


weiſung auf 5000 Goldrubel, Unterſchreiben Sie! In ein 1 
paar Tagen haben Sie ſie auf Lager. Danke! Mein Name 
iſt Sonkin; vergeſſen Sie ihn nicht. Und Sonkin empfahl 


ſich eiligſt, die Anweiſung in der Hand ſchwingend. 


f N 1 Der 
Direktor aber ſchluchzie dumpf auf. — j 


Eine ſchwediſche Weihnachtsfeier in Berlin 


. VHLEEETTTETE 


In der ſchmebiſchen Kolonie in Berlin veranſtalteten die Kinder von in Berlin lebenden Schweden eine ſtimmungsvolle Meih⸗ 


machtsfeier, bei der ſich die jungen Nordländer in den hübſchen 


Volkstrachten Skandinapiens 


zeigten. 


Die Flucht 


Vorn läutete es zweimal heftig an der Flurtür. Eine 
erregte Männerſtimme ſchrie: „Oeffnen, Polizei.!“ Der 
Mann, der in einem Zimmer der leeren Wohnung ſtand, 
klappte ſeinen Koffer zu und ſchritt lautlos durch den Flur. 
Sein a. verriet kaum eine Spur von Aufregung. Leiſe 
öffnete er die eiſenbeſchlagene Tür, die auf die Hintertreppe 
führte, und verſchloß ſie ſorgfältig von außen. Als er einen 
ſchnellen Blick durch das kleine Flurfenſter warf, ſah er, daß 
der Hof leer war. Aber es war anzunehmen, da hinter den 
breiten Scheiben der Hoftür mindeitens drei Mann ſtanden, 
um den Weg auf die Straße abzuſchneiden. Er lächelte. — 
würden ſie lange warten können. Er wußte daß 
er mit der Gefahr ſpielte, daß ein ei ger widriger Zufall 
das Gelingen der Flucht in Frage jtellen konnte. Zwei 
Jahre lang hatte er zuſammen mit Robert, einem herunter⸗ 
gekommenen Chemiker, in dieſer Wohnung, mitten unter 
ahnungslaſen Bürgern, die vollendetſten Geldfälſchungen 
eitellt, die jemals den Kontrollbeamten der Banken prä⸗ 
ſenttert wurden. Zwei Jahre lang ging alles gut. Dann 
kam die Geſchichte mit der Vertreiberkolonne, die in Weſt⸗ 
Deuiſchland ee war. Einer von den Leuten hatte 
nicht dicht gehalten. Die Polizei kam ihnen auf die Spur, 
und langſam ſich der 9 ng um. fie zuſammen. zulegt 
tündlich die Aushebung der Werkſtatt be: 
lucht, ra ten Platt ern Banfnote an an 

gen zur Flucht, räumten e piere, Banknoten 
2 Er Naber hatte in dem kleinen 


kalien, die Po 

Er mußte ſich beeilen. ' 
bert mit jeinem Tourenwagen an ber Heerſtraße. Ohne ſich 
2 lief er raſch die Hintertreppe hinunter. Auf ihrem 
letzten Abſatz war eine ſelten benutzte Kellertür, zu der er 
ſich einen Nachſchlüſſel verſchafft hatte. Er ſchloß fie ge⸗ 
räuſchlos hinter ſich zu und ſchob innen den Riegel vor. 
Dann taſtete er ſich mit der Taſchenlampe in der Hand durch 
einen ſchmalen Gang, der mehrere Biegungen machte und 
zuletzt in vinen Iceren Keller mündete. Hier hatten Ar: 
beiter vor Wochen von einem Keller des Nebenhauſes aus 
eine Rohrleitung gelegt. Durch das Loch in der Mauer 
forte man bequem hindurchkriechen und unbehelligt in ein 
Haus der Nebenſtraße gelangen. Das Ganze war ein idealer 
Notausgang. Man mußte dann durch den Vorkeller des 
anderen Hauses gehen und ſchließlich die Kellertür mit einem 
Dietrich öffnen. Es ging alles, wie er es ſich gedacht hatte. 
Zum Glück hielt auf der Straße eine Taxe ganz in der Nähe 
des Hauſes. Die Taxe bahnte ſich einen Weg durch das Ver⸗ 
lehrsgemühl der abendlichen Straßen. Eine leichte Müdig⸗ 
keit überwältigte ihn. Die Spannung der letzten Tage. — 
Gähnend rechnete er ſich aus, wieviel Stunden er heute Nacht 
den eren Tourenwagen ſteuern mußte. In den Vormit⸗ 
tagsſtunden des nächſten Tages konnten ſie ſchon die Grenze 
erbeicht haben, wenn keine Panne dazwiſchen kam. 
Aber plötzlich ſtieg ein unerklärliches Furchtgefühl in 
ihm auf. Ein ſcheußliches Gefühl, als ſäße die Gefahr ſo 
dicht neben ihm, daß er nur die Hand auszuſtrecken brauchte. 
um ihren fühlen Hauch zu ſpüren. Tiemann, dachte er, 
iollte er doch hinter ihnen her ſein? Ein Erlebnis fiel ihm 
ein: Vor Wochen hatte er ſich eines Nachmittags auf der 
Straße beobachtet gefühlt. Am ſich Gewißheit zu verſchaf⸗ 
fen, blieb er vor einem Kiosk ſtehen und kaufte fi eine 
Zeitung. Während der Verkäufer nach Wechſelgeld ſuchte. 
wandte er ſich vorſichtig um. Wenige Schritte von ihm ſah 
er einen älteren, ſorgfältig gekleideten Herrn ſtehen der mit 
der Miene eines Liebhabers die Auslagen eines Antiquars 
muſterte. Dach konnte er nichts Auffälliges an ihm ent: 
decken, auch dann nicht. als der andere ihm für einen Augen⸗ 
blick das Geſicht zuwandte. Nur die Augen, die hinter den 
tonveren Gläſern einer ſchwarzumrandeten Brille ſaßen, 
kamen ihm merkwürdig bekannt vor. Um ſeinen Verfolger 
abzuhängen, rief er ein Taxi an, ließ in einem anderen 
Stadtteil bei einem Bahnhof der Unkergrundbahn halten. 
ſuhr drei Stationen weiter und erreichte zuletzt auf Um⸗ 

n mit einem Autobus ſeine Wohnung. Beim Ber: 
laſſen der Untergrundbahn glaubte er im Gewühl der Aus⸗ 
ſteigenden den Herrn mit der ſchwarzen Hornbrille zu ſehen. 
Aber es konnte auch eine Sinnestäuſchung geweſen ſein. — 
Jetzt fiel ihm ein, daß dieſer ältere Herr lein anderer ge⸗ 
weſen ſein konnte, als Tiemann, Kommiſſar Tiemann, einer 
der geſchickteſten Spezialiſten der Faſſchgeldzentrale. — 

Der Wagen hatte das Ende der langen Hauptſtraße er⸗ 
reicht. Befriedigt blidte der Mann im Wagen nach rechts 
hinüber, wo ſich im Hintergrunde die Silhouette des Poli⸗ 
zeipräſidiums am Himmel abzeichnste. Sie blieb zurück. 
Gleich mußte der Chauffeur nach links abbiegen nach der 
Heerſtraße, die die Stadt im Weſten verließ. Stattdeſſen 


aber fuhr er rechts in eine Seitenſtraße hinein. Ze Be 
gaſt ſprang auf, klopfte an die Scheibe und rief: „Links ab: 
biegen, links doch, Sie fahren falſch!“ Der Chauffeur ſchüt⸗ 
telte ruhig den Kopf. „Geht nicht,“ rief er zurück, „Straßen: 
iperrung...“ Um den Umweg auszugleichen, begann der 
Chauffeur die . gu e Wenn er nur 
nicht eine Panne kriegt, dachte der Monn im Pagen, mo: 
möglich einen Zuſammenſtoß! Das wäre Pech. Nicht ig 
denken. Mit hoher Geſchwindigkeit raſte die Taxe durch di 
ſchmalen, ſchwachbeleuchteten Stra Eine Kurve wurde 
\o ſcharf geſchnitten, daß es den Inſaſſen zur Seite ſchleu⸗ 
derte. Paſſanten ſchimpften laut hinter dem Wagen her. 
Wieder kam eine neue Seitenſtraße. Dann bogen fie auf 


einmal in eine hell erleuchtete Haupt ein, 

Plötzlich verzog ſich das Geſicht annes im Wagen. 
Vor feinen Augen tauchte von neuem die Kanne ront des 
Polizeipräſidiums auf. Das Portal näherte ſich. Der Mann 


griff nach dem Türgriff: die Tür ließ ſich nicht öffnen. Gr 
rüttelte, klopfte an © Scheibe: „Wo fahren Sie denn hin? 
Sie fahren mich ja wieder zurück.“ Anſtatt zu antworten, 


zog der Chauffeur die Bremſen kurz an, riß das Steuer 
herum, und in ſcharfſem Bogen ſauſte der 5 durch den 
hohen 2 in den Hof lizeigebüudes. Von 
allen Seiten liefen Beamte auf den Der Chauf⸗ 
feur ſprang vom Sitz riß die Tür ar Das Geſicht 

ſich. „Großer Got“, ſtammelte 


jeines Fahrgaſtes verfärbte 
er, wie iſt denn das möglich — — — Der Chauffeur war 
kein anderer als Kommiſſar Tiemann. — 

„Kommen Sie,“ ſagte der Kommiſſar, ich bin über⸗ 
zeugt, daß Sie oben jemand ſchon ſehnſüchtig erwartet. Ihr 
Gang war an ſich eine gute Löfung. Wie ſchade, daß man 
ihn entdecken mußte!“. Als des anderen Augen der aus⸗ 
geſtreckten Hand des Kommiſſars folgten, erblickten fie im 
Hintergrunde einen hellgrauen Tourenwagen. Einen ſchönen 
Wagen, der, wie Robert mit Stolz zu behaupten pflegte, 
jeine 120 Kilometer in der Stunde machte. Kaliban. 
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» > 
Kleine Geſchichten 

Von Otto Ernſt. 
Bei den Hamburger Gerichten gab es einen witzigen 
und kauſtiſchen Rechtsanwalt, den wir, um niemand zu nahe 
zu treten, Meyer nennen wollen. Eines Tages erſchien in 
einer Gerichtsverhandlung der Herr Senator für das Juſtiz⸗ 
weſen, um als Oberhaupt dieſer ſegensreichen und notwen⸗ 
digen Abteilung der Verhandlung aufſichtsführenderweife 
beizuwohnen. Er nahm auf der nächſten beiten Bank im 
Sade Platz. Kaum aber hall er ſich geſetzt, als Meyer. 
der auch in der verhandelten Sache zu tun hatte, Teife 
auf den Gewaltigen zuging, ſich beſcheidentlich zu ihm 
niederbeugte und mit der Hand am Mund ihm unter⸗ 
tänigſt auflüiterte: „Entſchuldigen Sie, Herr Senator, das 
is die Bank für Sachverſtändige!“ — 
iedie ſitzt bei einem jehr ſteiſen Grog, beim ſechſten. 
m die Nie des Juli. en Quittje, das iſt ein hoch⸗ 
redender Herr, beobachtet ihn ſeit langem. 
„Menſch! Mann!“ ruft er endlich entſetzt. „Bei acht⸗ 
undzwanzig Grad im Schatten trinken Sic jest den ſechſten 
Grog! Mas trinten Sie denn im Winter?!” 
„Veel Grog!“ verſetzt Fiedle. 


Kodl Maiſiſch war nicht nur ein tüchtiger und ſtreng 
reeller Wirt, er war überhaupt nicht auf den Kopf gefallen. 
was man ſchon daran ſehen konnte, daß er Humor hatte 
und Spaß verſtand. Wer Kodl Maifiſch in die Klemme 
bringen wollte, der mußte früh aufſtehen; was Wunder, 
daß der Stammtiſch „Nerventuhe“, der ſich täglich in dem 
blitzblanken Keller am Fleet (Kanal) an dem wunderſchönen 
großen runden Mahagonitiſch in der ſchummrigen Ecke bei 
Maifiſch verſammelte, und an dem er ſelbſt einer der lei⸗ 
ſtungsfähigſten, ausdauernden und gemütlichſten Gäſte war, 
es gern darauf anlegte, ihn dennoch „hineinzulegen ““. 

Alſo gut: man ſitzt eines Mittags wieder bei dem herr⸗ 
lichen, ſammetweichen Notſpon (Gelblack), als Maifüh ein: 
mal auf einige Minuten den Tiſch verlaſſen muß. um ir⸗ 
gendein Wirtsgeſchäft wahrzunehmen. Auf dieſen Augenblick 
hatte der Makler Beerbohm gewartet. Er zog ein Fläſchchen 
aus der Taſche, in dem ſich ſſer und ein noch zappelleben⸗ 
diger Slichling befand, und den Inhalt dicſer Flaſche ſchüt⸗ 
tete er in ſein eigenes Glas, das noch halb mit Wein gefüllt 
war. Kadl Maifiſch kehrt nichtsahnend an den Tiſch zurück. 

Beerbohm hebt ſein Glas gegen das Licht. „Was 8 
denn dat?!“ ruft er voll Staunens. — 

„Wat iſt los?“ fragt ein anderer Gaſt und nimmt das 
Glas, um es ebenfalls gegen das Licht zu halten. „Dor 
wemmt jo n Kid in!“ ruft er. — „Dat is 'n Stickelgrint!“ 
(hamburgiſche Form für „Stichling“)] ſtellt ein dritter feſt. 

Das Glas kommt an Maifiſch, und er beſtätigt mit der 
Ruhe eines Felſengebirges: „Weet Gott, dat is n Stidel 

rint! — Jan!“ ruft er mit Donnerſtimme. And es erſchein 
Kon, der Hausknecht. Jan, du oole Fuulwuß (Faulpelz)! 
Du Swinegel! Hunnertunduſentmol hep ick di ſeggt, du 
(follſt) dat Woter ut de Pump holen un nich uten Fleet! 


Hein Dunſtkopp jteht an einem der Kanäle, die Fe 
burg durchfließen und „Fleete“ genannt werden, und dr: 
ſeinen letzten Groſchen zwiſchen den Fingern. Da entfällt 
ihm der Groſchen und verſinkt auf Nimmerwiederſehen 
in den graugelben Fluten. Lange ſtarrt er ihm nach. 
Dann ſpricht er glam und Teile die wehmutdu 
zitterten orte: „Diunge, Djunge, Djunge! Verf 
wull ick di, ober nich op dee Ort!“ — 


Adje: „Worum heebt denn hüt de Klocken lüd't?“ 
Fiedje: „Hebbt de Klocken lüd't?“ > 
Adje: „Dia notürli! Heß dat ni heurt?“ 
Fiedje: „Nee!“ j 

Adje: „Minſch! Vun alle Toorns (Firmen)! 


Es i 
deut 


Telephongeſpräch mit Trotzki 


Dieſe Geſchichte hat ſich vor vielen, vielen ren 
3 Wenn. ich nicht irre, im Jahre 1924, A. die 
itik des „Rep“ ih in ihrem ganzen üppigen Umfang ent⸗ 
ſaltete. Mit dem „Nep“ hat fie Lope nicht den gering⸗ 
iten Zuſammenhang. Es joll hier b “x von einem Eigen 
Abenteuer berichtet werden, von einer Geſchichte, die 
ihre Entſtehung der Angſt von eini Umftänden 
dankt. So höret denn, meine bleichgeſchtigen Bürger! 

Es war in Moskau in der Wohnung des T ‘ 
Egon Mitrofanytſch. Vielleicht iſt auch Ihnen dieſer Mos⸗ 
dauer Genoſſe mit der Viſage eines freien Berufes bekannt. 
Er gab an einem Samstag einen Geſellſchaftsabend. Ohne 
jeden Grund. Einfach ſo, um ſich au zerſtreuen. 

Es kamen vorwiegend junge Leute. Sazuſagen an⸗ 
gehende Weiſe, Zitztöpfe, und gleich erhoben ſich energiſche 
Diskuſſionen, heftige Debatten. Einer der Gäſte ſagte etwas 
über das Buch des Genoſſen Trotzti. Ein anderer pflichtete 
ihm bei. Ein dritter meinte: „Das iſt überhaupt Troßlismus.“ 

Da äußerte ſich ein vierter: „Ja,“ jagt er, das ift ſo. 
vielleicht aber iſt das auch nicht ſo. And überhaupt, meinte 
er, „es it noch unbekannt, was Genoſſe Trotzki ſelbſt 
unter dieſem Wort Trotztismus verſteht.“ 


ver⸗ 


Nun erhob ſich ein anderer — eine Frau. Ge: 
noſſin Anna Sidorowa jagte erhleichend: „Genoſſen! Ginge 


” 
es nicht, daß wir Genoſſen Trotzki anrufen? Was? Und 
bei ihm Rat einholen?“ — Die Gäſte wurden plötzlich mäus⸗ 
chenſtill. Alle blickten auf den Telephonapparat. 
Sidorowa erbloichte noch mehr und fuhr fort: 
rw den ace 77 und Genoſſen Leo Trotzki an den 
Apparat bitten. nm dri der ngele. * Tre 

Es entftänd ein Tumudt. Sb wen warden lau: „Sehr 
richtig. Stimmt! Ausgezeichnet. Wollen einſach an⸗ 
rufen und fragen.. Es handelt ſich um das und jenes. 
Genoſſe Kulalowiiſch und ging mit unerſchütterlichen it⸗ 
ten auf den Apparat zu: „Das werden wir gleich haben.“ 
Er hob den Hörer ab und jagte: Seien Sie jo freundlich 
Bitte, verbinden Sie mich mit dem Kreml...“ 

Die Gäſte hielten den Atem an und umringien den 

Apparat. Genoffin Sidorowa wurde immer bleicher. Sie 
ging in die Küche, friſche Luft zu ſchnappen. 
Indeſſen verſammelten ſich ſämtliche Inſaſſen det Woh⸗ 
nung in Icherwonzews Zimmer. Es kam die Hausfrau 
Darja Waſſiljemna Pilatowa, blieb an der Tür ſtehen und 
harrte mit Herzensruhe der Entwicklung der Ereigniſſe. 


&o- | Eile. 


And die Ereigniſſe entwickelten ſich mit Br Yin 
Der energiſche Genoſſe Kulakowitſch ſagte: Seien Sie 
io freundlich, bitten Sie Genoſſen Trotzki an den Apparat .. 
Was?“ — Nun jahen die Gäſte, daß Genoſſe Kulakowitſch 
ſich verfärbte. Mit verwirrtem Blicke ſchaute er die An⸗ 
weienden an, preßte die Telephonmuſchel zwiſchen die Knie, 
damit kein Laut hineindringe, und liſpelte: „Was ſoll ich 
antworten?. Man fragt, — in welcher Angelegenheit? 
Wer iſt am Apparat? .. Wahrſcheinlich fein Sekretär.. 
Die Geſellſchaft prallte vom Telephon zurück. Jemand 
ſagte: „Antworte: von der Redaktion. Von der Redaktion 
der Izweſtia“ ... So ſprich doch, du Cell...“ £ 
„Von der Redaktion „Izweſtia“, ſagte Kulakowitſch 
dumpf. „Wie meinen? In Angelegenheit eines Leitartikels.“ 
Jemand ſagte: „Einen feinen Brei habt ihr euch ein⸗ 
gebrockt. Jetzt werdet ihr ihn ſchön auslöffeln müſſen.“ — 

Die Hausfrau, Darja Waſſiljewna Pilatowa geriet außer 
Rand und Band. Sie ſchrie: „Hilfe! Zugrunde gerichtet 
habt ihr mich, ihr Schurken. Was geſchieht nun? Hängen 
Sie den Hörer an! Ich erlaube nicht, daß man in meiner 
Wohnung mit dem Führer des Proletariats ſpricht .. 

‚ Genojje Kulakowitſch ſah die Geſellſchaft mit trübem 
Blick an und hängte den Hörer an. Wieder trat im Zimmer 
ſchauerliche Stille ein. Einige der Gäſte erhoben ſich leiſe 
und gingen nach Haufe. Die zurückgebliebene Geſellſchaft 
ſaß ungefähr fünf Minuten regungslos. 

Auf einmal läutete das Telephon. Kurz entſchloſſen 
ging dar Wohnungsindaber ſelbſt, Herr Tccherwon ew. an“ 
ging der Wohnungsinhaber ſelhſt, Herr Ticherwonzew, auf 
den Apparat zu und hob den Hörer ab. In der Telephon- 
muſchel donnert eine Stimme: „ hat den Genoſſen 
Trotzki angerufen? In welcher Angelegenheit?“ 

„Falſche Verbindung,“ ſagte Tſcherwonzew. 
hat angerufen — — — Verzeihung — — —“ 
„Keine faulen Aus reden! Sie haben ſich mit dem 
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zimmer. ne einander amzuſchauen, zogen fie i⸗ 
gend an und verließen die Wohnung des Gaſtgebers. Und 
niemand kam auf den Gedanken, daß es ſich hier um einen 
Schabernack handelte. Davon erfuhr man erſt am nächſten 
Tage. Einer der Gäſte legte ein Geſtändnis ab. Er hatte 
ſich nach dem erſten Geſpräch aus dem Zimmer gedrückt und 
von der nächſten Telephonzelle aus angerufen. 

Genoſſe Tiherwonzem war ihm ſehr böſe. Er wollte ihn 
ſogar windelweich ſchlagen. (Deutſch von Borifioif.) 


„Niemand 


Alte „Klara Bokowski“ 


Aus dem Leben einer Landarbeiterin von Oskar Bechtold. 


Die Büroräume eines Berliner Arbeitsamtes ſind in 
Baracken untergebracht. Sie werden durch große eiſerne 
Oefen geheizt. Heute morgen war unſer Raum voller 
Rauch. Rußflocken wirbelten durch die Luft und legten ſich 
auf die Tiſche, Bänke und auf Aktenregale, die an den 
Wänden ſtehen. Ich nahm mir eine Akte und wollte die 
Rußſchicht abklopfen, eine Verdienſtbeſcheinigung fiel auf 
den Boden: „Die landwirtſchaftliche Arbeiterin Klara Bo⸗ 
kowſki, geboren 31. Januar 1901 zu Grodynen in Oſt⸗ 
preußen, hat vom 18. März 1929 bis 30. November 1931 
bei uns gearbeitet. Der Bruttoverdienſt betrug 19 Pf. die 
Stunde. Das wöchentliche Deputat hatte einen Wert von 
4. Mark. Die gräflich . ſche Güterverwaltung.“ - 


Um 4 Uhr morgens iſt in der 5 Licht, 
denn die Arbeit beginnt um 5 Uhr. Klara Bokowski liegt 
noch auf dem Strohſack. Ihr fällt das Aufſtehen ſchwer. 
Nicht, weil geſtern Sonntag war, Klara Bokowski ging 
geiteun nicht zum Tanz in den Dorfkrug. Ein Schüttelfroſt 
ieß ihre Zähne zuſammenklappern, daß es wie Maſchinen⸗ 
gewehrtacken klang. Heute ſchmerzt der Rücken, die Glieder 
ſind ſchwer. Im Kopf ſchwabbert die Gehirnmaſſe und ſchlägt 
bei jeder Bewegung des Körpers gegen die Hirnſchale. 
Das kommt vom Kartoffelbuddeln bei Regenwetter. — 
Klara muß lachen, das Lachen wird zum Huſten und geht 
zuletzt in ein Gebell über. Klara lacht über den Hauslehrer, 
der Sonnabend mit den Grafenkindern Jochen, Urſel und 
Wolf zum Kartoffelkratzen gekommen war. Alle vier hatten 
altes Zeug an, ſie banden ſich Sackleinwand um und nahmen 
den Kratzer zur Hand. 3 waren ſie mit Feuereifer 
dabei, bis Jochen nach einer halben Stunde ſagte: „Mein 
Buckel tut ſo weh!“ Bald darauf zog die Geſellſchaft ab. 

Statthalter Sudrow hatte gelacht, daß ihm die Tränen über 
die Backen liefen und etwas von verrückten Einfällen ge⸗ 
brummt. Klara Bokowski mußte die Strecke nachbuddeln, 
wo die vier gearbeitet hatten. Die meiſten Kartoffeln 
waren in der Erde geblieben. „Uns Huslihrer is 'n ganz 
vernünftiger Kirl,“ hatte Klaras Nachbarin, die neben ihr 
durch den Dreck rutſchte, gejagt. „Wenn hei ok ſo komiſche 
Pumpbüxen anhett, — hei wieſt dei Kinner, wie ſwor dat 
Arbeiden is.“ Bei Feierabend hatte ſich die Näſſe bis 
n den Leib in die Kleider geſogen, beim Nachhauſegehen 
pf der Herbſtwind und am Sonntag fror Klara am Herd⸗ 

feuer an dem das Kaffeewaſſer kochte. 2 
Es iſt ein Viertel vor 5 Uhr. Klara ſpringt vom 
Strohſack auf. Vor einem Spiegelſcherben wiſcht fie ſich die 
Augen aus und zieht den naſſen Kamm durch das Haar. 

Dann wird der Bettſack aufgeſchüttet und der heiße Kaffee 
getrunken. Der tut gut. Und los geht's zur Arbeit. 
Eine Schar Frauen klappert über den Gutshof, ſtapft 
durch die Jauchepfützen, ſteigt über Dunghaufen. Die 

Frauen tragen halblange Militärſtiefel, dicke wollene 

trümpfe, ſelbſtgewebte Röcke und ſchwarze e 
meiſt. um den Kopf haben fie ein Tuch gebunden. Sie 
ehen nach den Kuhſtällen, großen Rundbauten, die im 

Halbdunkel wie mittelalterliche Wachttürme ausſehen. 

uſpektor Köppe wartet ſchon. Er iſt ſchlechter Laune, 

3 zupite ihn geſtern beim Shatfpieten. 11 10 
ärgert weniger das verlorene Geld, obgleich er nur 
Mark Monatsgehalt bekommt. Aber Inſpektor Köppe ſchläft 
im Keller des Schloſſes und ißt mit den Jägern in der 

Küche. Inſpektor Köppe iſt der Vertreter des Grafen für 
die Tagelöhner. Inſpektor Köppe möchte ſich auch ein An⸗ 
ſehen verſchaffen beim Schulmeiſter. Inſpektor Köppe galt 
als guter Skatſpieler, ſein Anſehen hat geſtern gelitten. 

Statthalters Sudrows Kolonne muß die Kuhſtälle rei⸗ 
nigen. Im Rund des Kuhſtalles iſt es warm, das Licht der 

Petroleumlampen zittert über die Reihen der Tiere. Der 
Bulle ſchnaubt, als er Forken und Schaufeln ſieht. Die 
Kette an ſeinem Naſenring erinnert ihn an ſeine Ohnmacht, 
ſeine Augen blicken tückiſch zu den arbeitenden Frauen. 
Zwei ſchneiden Nüben, drei ſchaufeln den Unrat fört, der 
die Futterrinne zu überſchwemmen droht. 
Die Frauen ſprechen vom geſtrigen Abend, vom Tanz 
zu den Klängen der Ziehharmonika. Zuweilen ertönt Ge⸗ 
eter, der Schwanz einer unruhigen Kuh klatſchte jemanden 
— Geſicht. — Klara Bokowski ſtützt ſich oft auf die Forke 
und ſtarrt auf die Schenkel der Tiere, an denen Schmutz 
in dicken Stücken klebt. Sudrow droht ihr mit dem Zeige⸗ 
fe er, mit dem halben nur, die andere Hälfte blieb in der 
} nene enge ne. „Dir iſt wohl der Sonntag ſchlecht 

bekommen?“ — Sudrow grient. — — Ri 


DE 


Das Fernrohr des Admirals 
Nelſon wird verſteigert 
Blick auf die Verſteigerung des Nelſon⸗Fernrohrs (Pfeil). Unten 
links: Admiral Haratio Nelſon (1758-1805). — In London 
kamen jetzt einige Erinnerungsſtücke an den größten Seehelden 
Englands, Admiral Nelſon, zur Versteigerung. U. a. wurde von 
ameritaniſchen Sammlern für das Fernrohr Nelſons eine 
Summe von 25000 Mark geboten. Engliſche Patrioten haben 
jedoch daraufhin eine Geldſammlung veranſtaltet, um dieſes 
Fernrohr im Lande zu behalten. 


— 


zitterte unter dem 


denen Auditorium das Zwerchfell zu erſchüttern, hätte ſelbſt 


den Hafer. 
bin Cam im Zirkus. 


Nach der Frühſtückspauſe kommt der Schlempewagen 
von der Spiritusfabrik. Klara gcgen die ſchweren Eimer, 
deren warmer Inhalt leicht nach Alkohol riecht, zur Futter⸗ 
rinne. Immer mehr Eimer, wenn auch die Beine den Dienſt 
verſagen wollen und im Schädel ein Hammerwerk pocht. 
Sudrow wird plötzlich leberdig, reißt feinen Hut vom 
Kopf und macht Bücklinge. Der Graf und der Güterdirektor 
von Nordheim kommen. Sie beachten Kudrow nicht. „Herr 
Graf müſſen andere Kühe kaufen, die mehr ä geben,“ 
ſchnarrt von Nordheim. Der Graf ſieht Klara Bokowski an 
einen Pfeiler Fee den Schlempeeimer neben ihr ſtehen. 
„Sm, du warſt geſtern beſoffen? Wie heißt du?“ 
Klara ſieht den Vollbart des Grafen vor ſich, ſeitwärts 
der Brillant im weißen Reitplaſtron des Güterdirektors 
Iprüht Farben. Sie ſieht den Schlangenring an der Hand 


des Grafen, den langen oe am kleinen Finger der 
ſchmalen, blaugeäderten Hand. Die goldene Armkette 
klirrt leiſe aus dem grünen Tuchärmel. Dann ſieht 


Klara nichts mehr, ſie fällt. Sie merkt nicht, daß ſie mit 


dem Kopf auf die ſteinerne Nutterrinne ſchlägt. 

Von Nordheim klemmt ſein Monokel ein und ſieht den 
blauen Unterrod, die dicken grauen Strümpfe, die Eiſen⸗ 
nägel an den halben Militärſtiefeln. „Verdienen zu viel“, 
denkt er, „verſaufen doch nur ihr Geld.“ — „Solche Leute 
können wir nicht gebrauchen,.“ brummt der Graf. — Von 
Nordheim notiert: „Iſt beim nächſten Zahltag zu entlaſſen.“ 
Dann verläßt er mit dem Grafen den Stall; fie ſprechen 
über die verfallenen Drainagerohre und die ſauren Wieſen. 

Sudrow macht eine Verbeugung hinter den beiden her 
und ſetzt den Hut wieder auf. Klara Bokowski wird in die 
Schnitterkaſerne getragen. Am Abend liegt ſie auf dem 
Strohſack. Das Fieber wirft ſie hin und her. Sie phanta⸗ 
fiert von goldenen Ringen und von Brillanten. Häufig 
gellt ein Schrei... — Währenddem lieſt Gräfin . in 
einer Zeitſchrift einen Aufſatz über neuzeitliche Baukunſt. 
Ein franzöſiſcher Baumeiſter hat Rundhäuſer gebaut. „Wie 
wir modern ſind“, lacht Gräfin 9...., „unſere Kuhſtälle 


| Das 


Deer kleine Zirkus, in dem Erik Fasland, der als Artiſt, 
„Spirr“ hieß, als Clown, Stallmeiſter, Feuerfreſſer und 
Jauberkünſtler auftrat, war den Weg vieler Beiſpiele feiner 
Art gegangen: er liquidierte, ſoweit das ging. Die Gläu⸗ 
biger wurden mit einem „Löwen“, der vor der Pauſe ein 
Pony und nach der Pauſe ein Zebra war, ferner mit zwei 
altersſchwachen Pferden, zwei Affen und einigen Hunden 
abgeſpeiſt. Nur den Ziegenbock verſchleierte man, den ver⸗ 
ſpeiſten die Mitglieder des „größten Zirkus am Ple e“ am 
letzten Tag gemeinſamen Beiſammenſeins jelbit.- 

Spirr wanderte ohne Engagement in die große Stadt. 
Eines Tages ſchlenderte er aus dem Luxus des Zentrums 
in die Vorſtadt. Er, der verpflichtet war, einem beſchei⸗ 


der Aufmunterung bedurft. Er murrte vor ſich hin: Da 
Fi man, daß man was kann. Zehn Tricks an einem 
inger hätte ich, wenn — — — Es iſt ein Jammer, wenn 
ein Kerl wie ich vor die Hunde gehen ſoll!“ 
Er kam auf freies Feld. Im Abendnebel ödeten Schutt⸗ 
haufen, von beſtaubtem Unkraut troſtlos überwuchert. Da 
und dort ſtützten ſich einige ſchiefe Bretterbuden aneinander. 
Links qualmten Schornſteine, rechts ſtand eine einſame Pap⸗ 
pel. An ihr lehnte eine Baracke, davor ſtand ein Pferd. 
Spirr war Pferdefreund. Von klein auf. Sein erſter 
Knabenwunſch war ein Pony geweſen. And er hatte es 
bekommen. Damals waren noch gute Zeiten für ihn, die er 
ſelbſt verſcherzt hatte. Das Pferd war nackt. Nur ein zer⸗ 
faſerter Strick war ihm als Halfter um den Hals geworfen. 
Spirr ging darauf zu. Es hatte einen Bauch wie ein Ele⸗ 
fant und einen Senkrücken. Es war außerdem kuhheſſig, und 
ſein Schweif glich einer ruppigen Straußenfeder. Es war 
ein trauriges Pferd. Es ſtand ſo troſtlos in der nüchternen 
Umgebung, daß Spirr Tränen in die Augen traten. Er 
meinte, etwas Gemeinſames verbinde ihn mit dem Pferde da. 
Er kraulte ihm die Sternhaare und tätſchelte das Maul. 
Das Pferd hob die Zähne, daß es ausſah, als wolle es 
rinſen. Spirr ſah, daß es noch gar nicht ſo alt war. Zwölf 
Jahre etwa. „Du biſt noch rüſtig, mein Freund,“ ſagte Spirr. 
„Aber es wird doch geſchlachtet.“ Ein klotzig aussehender 
Mann war aus der Baracke hinter Spirr getreten. 
„Geſchlachtet?“ wiederholte Spirr im Tone tiefen Be⸗ 
dauerns. — Es hat einen Hängebauch und einen Senkrücken. 
Außerdem frißt es zu viel. Niemand will es haben.“ 
Plötzlich, wie der Blitz hatte Spirr eine Idee. Er 
Gedanken, der ihn überfallen hatte. 

Er legte dem Abdecker die Hand auf den Arm: ö 


„Hören Sie — — — muß es wirklich geſchlachtet wer: 
den, wirklich? Iſt es nicht zu ſchade?“ 5 
„Was wollen Sie? Es iſt mein Geſchäft. Wenn auch 
nicht viel herausſpringt bei dieſem Klepper.“ 

„Alſo!“ froglockte Spirr und legte beſitzergreifend die 
Hand auf das Pferd. „Ich kaufe es. Es kann doch ni 
viel koſten?“ — „Ja, wenn es ſo iſt. Für Intereſſenten 
ch könnte es ja 


Nehr hab ich nicht. Etwas muß ich doch 455 behalten 8 


mit dem hu 
ſollen Sie Der Abdecker ſieht Spirr an. 
Er iſt gewohnt zu ſchlachten. Aber die Augen da vor ihm 
— — nein, das bat er lange nicht erlebt. Der Burſche meint 
es wohl ehrlich. Wie die Augen bettelten! Er knurrt: 
„Nun machen Sie nur kein ſolches Geſicht. Iſt ja ſchon gut. 
Wir ſchreiben die Fünfhundert drin auf. r zwanzig 
ſofort und bar! Ein paar Pfund Hafer können 
Sie meinetwegen bei mir mitnehmen.“ — 
So wurde Spirr Beſitzer des dickleibigen Pferdes, 
deſſen Anblick bei ſämtlichen Kollegen ein Hohngelächter 
auslöſte. Die Artiſten in der Stadt gaben ihm den 
Namen „Mondkalb“. Und ſo hieß es fortan. 
Anbeirrt ging Spirr daran, ſeine Nummer zuſammen⸗ 
zuſtellen und „Mondkalb“ zu dreſſieren. Es zeigte ſich über⸗ 


| 


Zum 100. To 


— 


destag des Verlegers Cotta 
Johann Friedrich Cotta, der Verleger der deutſchen Klafſiker, 
der mit Goethe und Schiller Jahrzehntelang in Freundſchaft ver⸗ 
bunden war, ſtarb vor 100 Jahren, am 29. Dezember 1832, Sein 
Name wird in der deutſchen Literatur⸗Geſchichte fortleben als 
der eines der bedeutendſten und verſtändnisvollſten Verleger. 


find. im neueſten Stil erbaut.“ Graf 9.... jhredt aus dem 
Schlummer, der ihn im Lederſeſſel übermannte, und ent⸗ 
zündet feine erloſchene Zigarre. Er verſteht nichts von Bau⸗ 
kunſt, und von Nordheim ſagt: „Fabelhaft!“ Weil das 
immer paßt, gebraucht Herr von Nordheim das Wort „fa⸗ 
belhaft“ ſehr oft. Graf H.... läßt eine Flaſche Sekt brin⸗ 
gen, worauf man nicht mehr von ukunſt ſpricht und Herr 
von Nordheim ſein Monokel aus der Weſtentaſche zieht. 


Akte O 3536. „Der Klara Bokowski wird beſcheinigt, 
daß ſie im ſtädtiſchen Obdach nächtigt.“ 
Ich lege alles in das wurmſtichige Regal. 


1 Der Büro⸗ 
vorſteher iſt gekommen. Es iſt 8 Uhr. 


letzte Pferd 


Von L. Strachwitz. 


aus gelehrig, es roch ſozuſagen jeden Trick, den ſein Herr 
haben wollte. Es brachte es fertig, ſo zu gehen, daß ſein 
Bauch hin und her ſchwankte, wie das Euter einer Kuh. 
Es den Kopf wie ein Hirſch und bleckte die Zähne wie 
ein Affe. Es konnte Sprünge machen wie ein Känguruh. 
Kurz, es beherbergte die Vorzüge einer ganzen "Mes 
nagerie in ſich. Es war alles — nur kein Pferd! r 

Spirr hungerte ſich durch ein paar Monate hindurch, 
nur um den Hafer beſchaffen zu können den „Monkalb“ mit 
unerſättlicher Gier in ſeinen Wanſt ſchlang. n 
„Friß nur, mein Troſt!“ ſagte Spirr. „Dein Bauch 
unſere Exiſtenz.“ — Spirrs Pferd war indeſſen ſchon ſo 
bekannt geworden, daß die Agenten mit der Ne zu 
ſchnüffeln begannen. Sie witterten den fetten Brocken. 
Aber ſie boten nichts. Spirr .. der Name wer ein Achſel⸗ 
zucken. Völlig unbekannt. Und das Pferd.. nun ja, 
Pferde gibt es viele! Während ſie zauderten, kam der 
ſitzer des größten internationalen Wanderzirkus, um ſich 
eine Probe bei Spirr anzuſehen. Hierauf ſagte et: 

„Sie ſind engagiert, Spirr!“ 
Spirrs Nummer kam heraus. Die Plakate leuchteten 
fett: „Spirrs große Nummer: Das letzte Pferd.“ 

Das Zelt war voll. Man wartete geſpannt u. war gewillt 
zu lachen. Und als Spirr mit langem Trauerflor am Zy⸗ 
linder, begleitet von dem bauchwackelnden, weißgekalten 
„Mondklab“ unter den Klängen eines Trauermarſ qum 
erſtenmal in die Arena jhritt, erhob fih das Gelächter, das 
in dieſer Stadt nicht mehr verſtummen wollte, jo lange dieſe 
Nummer gegeben wurde. — Spirrs Name * —5 in aller 
Munde. Man nannte ihn den „Meiſterkarikaturiſten irdi⸗ 
ſchen Trübſals“, den „Virtuoſen im Zwerchfellſchüttern“, 
und ſein Pferd iſt ein „Kontraſt wahnſinnigen Gelächters“, 
ein „Jammerkaſten, angefüllt mit Witzraketen i 

So wäre denn auch dieſe Geſchichte beendet, wenn nicht 
der Berichterſtatter jenen, die neben dem Zwerchfell auch 
noch ein Herz haben, eine Nachſchrift zu geben imſtande wäre: 

Es iſt Vorſtellung in einer Provinzſtadt. Spirrs Name 
ſchießt, wie überall, den Vogel ab. Nach der Vorſtellung 
kommt eine junge Dame in den Stall, wo „Mondkalb“ ger 
rade ſeine i erhält. Spirr hat noch ſeine ge⸗ 
ſchminkten Kummerfalten. Verzeihen Sie, mein Herr,“ 
lagts ſie, „dies Pferd hieß Diſette. Es ſtammt von einem 
Nachbargut von uns. habe es ſofort an der Narbe hier 
an der Hinterhand erkannt. Es gehört einem Jugendfreund 
von mir.“ — Spirr hebt das Geſicht. Seine Stimme zittert: 
„Einem Jugendfreund von Ihnen? Wie hieß er?“ 

„Erik Fasland. Aber. er lebt nicht mehr...“ 

„Ja, et iſt ſo gut wie tot. Er iſt damals, noch bevor 
ſein Pferd dieſe Narbe bekam, nach Amerika durchgebrannt.“ 

Die junge Dame ſchnellt ihm den Kopf zu. Die Augen 
weiteten ſich. Er fährt fort: „Und deshalb hat er das 
Pferd nicht mehr erkannt. Aber ſeine Jugendfreundin, dich. 
Liſette, erkennt er jetzt wieder!“ — „Erik. . biſt das du?! 
— „Natürlich das ſind doch deine Augen — — —" Sie 
will ihn umhalſen, aber er wehrt lächelnd ab: f 

„Warte, bis ich mich abgeſchminkt habe!“ 


Jünfzig Mater und ein Modell 

Eine der intereſſanteſten Ausſtellungen der letzten ro 
war die der fünfzig Bilder derſelben age emalt pe fan 
verſchiedenen Malern. Sie iſt jeßt geſchloſſen (die Aus⸗ 
tellung, nicht die Frau) und da kann man ja darüber reden. 
ufzig Maler batten das gleiche Modell gemalt, fünfzig 
Maler hatten, wie das gehört, das Modell anders geſehen 
und anders dargeſtellt. Und doch fiel einem etwas auf: faſt 
jeder hatte dem Mädchen anderes Haar aufgeſetzt! Der eine 
ſah das Haar feuerrot, der andere flachsblond, der dritte 
pechſchwarz, der vierte India, der fünfte glatt. Zum Kutkuck: 
irgendeine Haarfarbe, und wenn ſie unecht war, muß das 
Modell doch gehabt haben! Vielleicht beſitzt es grüne Haare 
oder blaue? Wer weiß? Den Beſuchern der 3 
wurde nur eins klar: daß man einen Menſchen manchma 
nicht mehr wiedererkennt, wenn ihn ein Maler gemalt bat, 
daß man aber beſtimmt keine zn mehr hat, wer es ſein 
könnte, wenn ihn viele Maler malen. Ich behaupte alſo, 
die Dame hat lila Haar mit Streifen, und wer will mir das 

Gegenteil beweiſen p Cubert. 


Die Belegſchaft der u der Königshütte protes 
ſtiert. Am Sonntag fand eine gemeinſchaftliche Betriebs⸗ 
verſammlung der Walzwerkbetriebe der Königshütte ſtatt, in 
der der Betriebsrat zu der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage 
einen Bericht erſtattet hat. Er ſchilderte der Belegſchaft die 
chwere Lage verbunden nit den Auftra möglichkeiten in der 
ntereſſengemein Be (J. G.) ſowie uber die einzelnen Be⸗ 
triehseinſtellungen. Nach dem Bericht ſetzte eine Diskuſſion 
ein. Vor allem wurde gefordert, Rt mit allen Kräften da⸗ 
für einzuſetzen, daß eine gerechte 2 erteilung der Aufträge 
innerhalb der Intereſſengemeinſchaft erfolgen ſoll, und zwar 
in dem Sinne. daß auch das Walzwerk berückſichtigt wird Die 
Lage iſt ſchwer, jedoch müßte gefordert werden, daß nicht nur 
die Arbeiter, ſondern auch die Generaldirektion Opfer bringt 
und die hohen Adminiſtrationskoſten abbaue. Weiter wurde 
auf eine Erklärung der Hüttenverwaltung beim Demo hin⸗ 
gewieſen, wo man betonte, die turnusmä 
lei eine Notwendigkeit. um den anderen im Arbeitsverhält⸗ 
nis Zurückgebliebenen die lichkeit geben, mindeſtens 
18 Schichten im Monat zu verfahren. In. . Ent⸗ 
ſchließung wird energiſch gegen die . Stillegung 
des Walzwerkes proteſtiert und eine gerechte Aufteilung der 
Aufträge verlangt. Weiter wurde die Einhaltung des Ver⸗ 
ſprechens über die 18 Schichten im Monat air desglei⸗ 


chen auch die Sparmaßnahmen in der Generaldirektion. 
Siemianowitz 
Apothekendienſt. Den Sonntagsdienſt am 11. Dezember 


nerſteht die Stadtapotheke auf der Beuthenerſtreße. Den Nacht⸗ 
dienſt in der kommenden Woche hat die Berg⸗ und 2 8 
apotheke auf der Richterſtraße. 

Eine öffentliche Arbeitsiojengezjanintung verboten, . & 
Mittwoch ſollte im Saale „Zwei Linden“ in Siemianowitz eine 
öffentliche Arbeitsloſenverſammlung ſtattfinden, bei welcher Ws: 
geordneter Soſinski als Referent ſprechen wollte. In letzter 
Stunde wurde die Verſammlung von den Behörden . 
und konnte nicht abgehalten werden. 


Theaterveranſtaltung. Auf die am Sonntag, um 7% 95 
abends, im Generlichſchen Saale Hattfinvende Aufführung der 
Volksoperette „Heidenrösleins“ durch die Freien Sänger machen 
wir alle Theaterlicbhaber noch beſonders aufmerkſam. Die 
Nachfrage iſt nach guten Plätzen ſehr rege und es iſt daher rat⸗ 
fan, ſich im Vorverkauf, wo noch gute Plätze zu haben find, zu 
verſorgen. Vorerkuj im Konſum „Vorwärts“ und Papier⸗ 
Handlung Franke, Beuthenerſtraße. 0. 
Was die Knappſchaft verdient. Siemianowitz hat eine große 
Zahl von Arbeitsloſen. Dieſe werden auch einmal krank. Und 
zwar noch viel eher, als diejenigen, welche ſich noch einigermaßen 
ernähren können. Die Stadt muß die kranken Arbeitslosen auf 
ihre Koſten ärztlich behandeln laſſen und nötigenfalls auch die 
Lazareti⸗ und Operationstoſten tragen. Die Knappſchaftsver⸗ 
wal berechnet für die Verpflegung eines Arbeitsloſen im 
Lazarett ſage und ſchreibe 7.50 Zloty pro Tag. Das iſt eine 
hohe Summe, denn im Füttenlazarett it die Lazarettverpflegung 
ſchon etwas billiger, mit 6 Zloty pro Tag, In Bogutſchütz aber 
Loſtet die N nur 2.50 Zloty pro Tag. Wie 
verhält ſich daß? Alſo auf der Einnahmeſeite unverſtändlich 
hohe Preiſe und bei den Penfionäten immer wieder Abbau der 
Bezüge. —D: 
Hilfsaktion für die abgebauten Angeſtellten der Laurahütte. 
In. der kürzlich abgehaltenen Verſammlung der arbeitsl. Ange: 
ſtellten der Lcurahütte wurde über eine Aktion zur Anter⸗ 
ſtützung der abgebauten Angeſtellten debattiert. Der Ange⸗ 
ſtelltenrat der Laurahütte erläuterte hierbei ein Projekt, wel⸗ 
ches von den noch in Arbeit befindlichen Angeſtellten der Ver⸗ 
ein’ gten Königs und Laurahütte vorgeſchlagen wird. Für die 
grbeitsloſen Kollegen, welche ihre normale Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtügung ausgeſchöpft haben, ſoll eine Anteiſtützungskaſſe ins 
Leben gerufen werden. Die noch im Erwerb ſtehenden Ange: 
ſtellten verpflichten ſich zu einem freiwilligen Beitrag für dieſe 
Hilfskaſſe, aus welcher dann die ausgeſteuerten Angeftellsen 
unterſtütt werden ſollen. Die Verwaltung der Vereinigten 
Königs⸗ und Laurahütte zeichnet jeden Monat die gleiche 
Summe, welche durch die freiwilligen Beiträge einkommen. Fol⸗ 
ende" Unterftüßungstüge find. geplant: Für ledige Empfänger 
Zloty, für verheiratete 7⁵ Zloty. Hinzukommt für verhei⸗ 
zutete Angeſtellte, welche in einer Privatwohnung wohnen, 
25 Zloty Wohnungsgeld. Außerdem ſollen die abgebauten Ans 
gestellten jährlich drei Tonnen Freikohle erhalten. Eine dies⸗ 
bezügliche Konferenz mit der Verwaltung der Vereinigten 
Kol in Kürze ſtattfinden und dort wird auch der e 
Plan dieſer Hilfsaktion feſtgelegt. 
Die Sammler an der Arbeit. Die Weihnachtszeit iſt Ar 
keine andere dazu geeignet, von den vielen Vereinen und Vers 
bänden zum ſammeln von Geldſpenden und allen möglichen 
Waren benutzt zu werden. Wenn man ſchon zu denen gehen 
würde, welche große Einkünfte haben, dann iſt noch alles in 
Ordnung. Aber da wird wahllos alles abgeklopft, und die klei⸗ 
nen Leute haben damit ihre liebe Not. Es gibt heute ſchon 
Kaufleute, welche nicht viel beſſer leben können, als die Ar⸗ 
beitsloſen. Aber blechen müſſen fie, denn ſonſt gelten ſie bei 
manchen ſolcher Vereine als keine guten Patrioten. Darum 
ſollte dem Ueberhandnehmen dieſes Unfugs amtlicherſeits ge⸗ 
ſteuert werden. Dann ſchon beſſer eine Sonderbeſteuerung der 
großen Einkommenbezieher, dann weiß man wenigſtens, na ſie 
es geben können. 5 


Muslowitz 
Streut Aſche! Am geſtrigen Nachmit gegen 6 Uhr 
9 55 auf der Krakauerſtraße in Myslow witz, info u 
Glätte, ein älterer Herr ſo unglücklich auf den Kopf, 
ſic eine klaffende Wunde zuzog. Schwer blutend beg 
ch zu einem Arzt, der ihm einen Notperband anlegte. Es 
muß mit aller Strenge darauf hingewieſen werden, g laut 
Polizeivorſchrift bei den jetzt eintretenden Fröſten alle Haus⸗ 
heiiger verpflichtet ſind, die 22 af dene mit Aſche zu be⸗ 
ſtreuen und bei hohem Schneefall denſelben uräumen. 
Ebenſo müſſen Gehöfte in derartigem Zuſtand gekalten wer⸗ 
den daß daſelbſt! keine Unglücksfälle vorkommen. Bei Stürzen 
auf den Bürgerſteigen und in den Gehöften be ber 
Glätte werden die Hausbeſitzer für ſämtliche Schäden verant⸗ 
wortlich gemacht, die mit großen Koſten verbunden find, —ek. 
Das Myslowitzer Poſtgebäude Anfang nächſten Jahres ge⸗ 
Ifffnet. Bekanntlich mußte das Myslowitzer Poſtgebäude in⸗ 
folge ihrer Enge mit dem Ausbau beginnen. Vereits ſeit drei 
Monaten iſt man bei den Ausbauarbeiten, die in der Tat auch 
große Fortſchritte zeitigen. Es hieß allerdings anfangs, daß 
der Umbau des Poſtgebäudes noch Ende d. Is. beendet fein Toll. 
Durch verschiedene größere Aenderungen dann man mit der 
Ln e erſt nädftes Jahr im März rechnen. Der Aus⸗ 


äßige Beurlaubung 
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1. N. K. S. Kattowitz — K. S. Stadion Ritolai 1:2 
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Roter Sport 


5 ſchleſiſche gußballreprälentutiven treten in Aktion — Hand ballſpiele der Freien Zurner 
Christlicher Sport mit Meſſerſtecherei in Petrowitz⸗Podieſie 


Die Ihlefide Auswahlmannſchaft gegen Krakau. 

z Am Sonntag fährt, wie bereits mitgeteilt, eine Repräfen⸗ 
tative nach Kralau, um gegen eine gleiche Elf des dortigen Be⸗ 
1 ein Propagandajpiel auszutragen, während eine zweite 
umbination unſeres Bezirkes gegen den Meiſter des Dombro⸗ 
waer Beckens, den R. K. S. Zaglembie, in Dombroma antritt. 
Vom Spartenleiter Gen. Kochewiar geht uns folgende Auf⸗ 
ſtellung zu: un. 

Nach Krakau fahgen: Slowik (1. R. K. S. Kat.), Kaczı 1. 
Kusch (Beide N. K. S. Haldutih Hellwig (Gieſchew), Rad 
(R. K. S. Sinti), Mendera N Orlit (Michalt.), Tom 
ent (Tur Schoppinitz), Ocana (I. R. K. S. Kat.), Famulla 3 
GSednose Königshütte), Mendedi (1. R. K. S. Kat.). Als Er⸗ 
ſotzmann 8 „ vom 1. R. K. S. Kattowitz und einige 
Leute des R. S. Ruch Ruda. Wir ſehen, Daß hier 8 
die alten he entativen Ligaspiele des K. S. Ruch Bismarck⸗ 
hütte, welche ſeit einiger Zeit dem dortigen R. K. S. angehören, 
für eine Auswahlelf des Arbeiterſportverbandes nominiert 
wurden. Sollten ſie ihre von zen her gewohnte gute Form 
noch behalten 2 dann iſt da Schlußdreieck nicht 
zu überwinden. Auch der — der in der Läuferreihe ein 
ſtarkes Rückgrat hat, iſt ſehr geſchickt zuſammengeſtellt, jo daß wir 
getroſt mit einem Sieg der Schleſier rechnen können. 

Für das Spiel in Dombrowa wurden folgende Leute ge⸗ 
meldet: Stoll (Jednosc . Borowski (Jednosc Zal.), 
Slomka (Wolnosc Zal.⸗Halde), Gruſchka, Dziallek (beide Jednosc 
Zal.), Pilorz (Murcki), Copit (Ehropaczowj, Koniecztko (Ja now). 

r (Gieſchew.). Gwozdz (Myslowitz), Jamulla 1 (Jednosc 
önigshütte). Dieſe Elf ſtellt kein ſo gutes Geſamtgebilde, als 
die Vorherige, doch hoffen wir, daß auch in Dombrowa der ober⸗ 
ſchleſiſche Sport gut vertreten ſein wird. Als Erſatzmann iſt 
RNieſner vom 1. R. K. S. Kattowitz genannt. Die Abfahrtszeiten 
ſind wie folgt feſtgeſetzt: Nach Krakau Treffpunkt 8 Uhr Bahnhof 
3. Klaſſe, nach Dombrowa 11.45 Uhr an derſelben Stelle 

N. K. S. Sila Gieſchewald — N. K. S. Jednosc Zalenze. 

Beide Vereine treten mit einigen Erſatzleuten für die in den 
Repräſentativen tätigen Spielern an, doch dürfte trozdem guter 
Sport zu erwarten ſein, da ſowohl Id wie auch Zalenze 
über gute Auswechſelſpieler verfügt. Nach den hohen Siegen 
der Zalenzer an den letzten Sonntagen iſt man auf das Ab⸗ 
ſchneiden der Gieſchewalder geſpannt. Das Spiel ſteigt um 552 
Uhr auf dem Sportplatz in Gieſchewald. Die Reſerve beginnt 
pünktlich um 12 Uhr. - 

. (1:0). 


Am Freitag jtand der Kattowitzer Klub den den Nitolaier 

K. Sern gegenüber und verlor durch die Unentſchloſſenheit der 
ae knapp. Der Siegestreffer reiultiert aus einem 
Techniſch und im Feldſpiel waren die Kattowitzer den 


— voraus. 

R. K. S. Jebnosc Nen, u S. Wolnosc Zal.⸗Halde 
i 20 (220). 

Die Jednosc⸗Stürmer hatten wieder * Schußſtiefel an 

und bombardierten das gegneriſche Heiligtum nach N a ea u Ze 


und 8 Beete geg große und Helle im 
Poſt raum 5 Auch des ScJalter find aufs doppelte erhöht. 
Vor allem ehe auch deutliche en ange; 
bracht, ſo daß ein längeres Warten und Fragen ſich erübrigen 
wird. a — 
Janow. Sammlung Kür Grwerbsloſe.) Von 
ſeiten des Arbeitsloſenhilfskomitees werden in Janow für die 
ortsanſäſſigen Erwerbsloſen Sammlungen vorgenommen, die 
als eine Weihnachtsbeihilfe gedacht iſt. Daß die Spenden 
nicht allzugroß ſein werden, iſt ſchon aus der Sammlung erſicht⸗ 
lich, die einen außerordentlich ſchwachen Zuſpruch aufwe it. 
Dieſes iſt allerdings derauf zurückzuführen, daß die Kaufmann⸗ 
ſchaft und die Gewerbetreibenden infolge ihrer großen Steuer: 
abgabe und des chlechten Verdienst nicht in der Lage find, jo 
zu ſpenden, wie ſie es gern möchten. Alles ein Zeichen der 
Wirtſchaftskriſe, unter der ein jeder zu leiden hat. Lek. 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Unhaltbare Zustände an der Minderheitsſchule Lipine. 
Am Mittwoch, den 7. Dezember, nachmittags 2% Uhr, fand 
eine Elternverſammlung der Minderheitsſchule Lipine ſtatt. 
Herr Pawlik eröffnete die Verſammlung und gab beiannt, daß 
Schulleiter Lowinski zu der . Beratung nicht erſcheine. 
Es entſtand u unter den Erjiehungsberchtigten eine 
große Aufregung. Die Eltern wieſen darauf hin, daß, wenn 
Herr Lowinski es nicht für nötig halte, an der deutſchen Eltern⸗ 
beratung teilzunehmen, ſie auch nicht gewillt ſind, einen ſolchen 
Schulleiter an der Minderheitsſchule länger zu dulden. Es 
wurde Klage geführt über die Wegnahme von zwei Klaſſen⸗ 
räumen, ſowie über die Verlängerung des Nachmittagsunter⸗ 
richts bis 4% Uhr. Auch wurde die ungerechte Verteilung der 
Kinderſpeiſung bemängelt, ſowie die Verteilung der geſammel⸗ 
ten Kleidungsſtücke, die von den Kindern der Minderheits⸗ 
ſchule für die armen Mitſchüler geſammelt worden, jedoch 
größtenteils an der polniſchen Schule zur Verteilung gekommen 
ſind. Es wurden Elternbeiräte gewählt, die mit Schule und 
Haus die Zuſammenarbeit übernehmen ſollen. Die verſam⸗ 
melten Erziehungsberechtigten faßten folgenden Beſchluß: Wir 
verſammelten Eltern er 
1. Die Rückgabe der zwei weggenommenen Slailenväume, 
da dadurch der Stundenplan geändert werden mußte, ohne 
Nückſicht auf die Ge undheit der Kinder. Die meisten Kinder 
leben von der Koſt aus der Arbeitsloſenfüche. Das Ezen it 
um 11 Uhr noch nicht fertig und um 5 Uhr nicht mehr ge⸗ 
nießbar. Ohne Beleuchtung müſſen die Kinder bis um 35 Uhr 
in der Schule ſitzen und dem Unterrichte folgen. Ein gelter 
Unterricht iſt im Dunkeln nicht möglich. Das Augenlicht der 
Kinder wird mit Macht verdorben. Viele Schüler müſſen dann 
im Dunkeln nach N Eiſenbahntolonje und Piasniki 
nach Hauſe gehen. Bei dieſen Zeiten, wo N N und Ver⸗ 
führungen von minderjährigen Mädchen an der Tagesordnung 
find, z. B. der Wüftling Zeglarek aus Schwientochlowitz, der ſich 
an den zwei 6⸗ und 7jährigen Mädchen vergangen hat. iſt dies 
Bu, gefährliche Sache und wer übernimmt die Verantwortung 


Die zwei Spezialtlaſten, in denen 12—15 ſchwachſinnige pol⸗ 
niſche Kinder unterrichtet werden, können ganz gut in der 


bau iſt nach dem neueſten a Muſter ausgeführt] Schule 1 untergebracht werden, wenn Herr Lowinski die Näume 


Auch die Hintermannſchaft war auf der Hut und neh Wolnosc 
nicht einmal zum Ehrentreffer kommen. 

Auch die Reſerve der war dem Gegner überlegen 
und fertigte ihn mit demſelben Reſultat von 7:0 ab. 

5 Spielbörſe am Sonntag in Hindenburg. 5 

Der deutſchoberſchleſiſche Bezirksſpielausſchuß hat unſere 
Vereinsvertreter durch ſeinen Spartenleiter, Gen. Nittka, zu der 
morgen in Hindenburg, Gaſthaus Siegel, vormittags 10 Uhr, 
ſtattfindenden Spielbörſe eingeladen, woſelbſt Grenzlandſpiele 
von eit: und weſtoberſchleſiſchen Mannſchaften abgeſchloſſen wer: 
den können. Unſere Vertreter müſſen die Vollmacht haben, Ab⸗ 
ſchlüſſe perfekt zu machen und ſollen ſich den Vereinsftempel 
mitbringen, 


Handball, 
Freie Turner Kattowitz — G. d. A. Pisteardp ne. 5 

Die Freien Turner haben ſich für dieſen Sonntag einen der 
ſchwerſten Gegner vorgeknöpft, was inſofern als Wagnis ange⸗ 
ſprochen werden muß, als ſchon ſeit einiger Zeit mehrere Leute 
der Kattowitzer an Verletzungen laborieren und dieſe dann im 
Mannſchaftsgebilde nicht erſetzt werden können. Weng 
in Königshütte drei Mann aus der Eins fehlten, ſo wird an 
dieſem Sonntag außer den Genannten der fabelhafte Miitelläufer 
Lippik, der am Feiertag eine ſchmerzhafte Beinverletzung davon⸗ 
trug, wohl nicht mit von der Partie fein können, ſo daß den 
Turnern keine allzu große Chance eingeräumt werden darf. 
Ebenſo ſieht es in der Reserve aus. Es ſcheint jo, daß beide 
Mannſcchaften reichlich überspielt ſind und einer längeren Pauſe 
dringend bedürfen. been k dagegen kommt mit den ge 
fürchteten Gebrüdern Löwe, dem routinierten Mittellauf Nowak 
und andern alten $Sandballern, die früher im A. T. V. Katto⸗ 
witz aktiv waren. Außerdem dürfte die Mannſchaft noch durch 
Noelle vom ebengenannten Verein verſtärkt werden. Wenn die 
Kattowitzer ſich nicht überfahren laſſen wollen, dann muß das 
Hauptaugenmerk auf die Verteidigung gelegt werden, die den 
wuchtigen Angriffen eine Stunde lang die Stirn bieten muß. 

Beide Spiele, Reſerve und 1. Mannſchaft, ſteigen in der 
Zeit von 2 bis 4 Uhr auf dem Naprzodplatz in Zalenze und 
dürften ihre Zugkraft wicht verfehlen. 

Im Zeichen des S. M. P.⸗Sportes. 

Wie unſer Gewährsmann aus dem Pleſſer Kreise en 
fand am gejtrigen Feiertag die Fußballmannſchaft des S. M. 
P. Kceſtuchna der gleichen des S. M. P. Pedleſie in Podleſte 
gegenüber. Durch zu ſchwache Shiebsrißterletungen eriete das 
Freundſchaftsſpiel der chriſtlichen Jünglinge in eine wüſte Hol⸗ 
zerei aus, die mit einer Meſſerſtecherei endete, wobei ein Ky⸗ 
ſtuchnaer drei RAT davontrug. Vorher verprügelte der 
Schiedsrichter einen Zuſchauer, weil dieſer fein Mißfallen üer 
einige Entſcheidungen laut zum Ausdruck brachte. Solche und 
ähnliche Fälle haben ſich bei der genannten kirchlichen Organi⸗ 
ſation ſchon öfter zugetragen, wofür größtenteils die einzelnen 
Vereins vorſitzenden verantwortlich zu machen find, Ein Kommen: 
tat erübrigt ſich, doch müßte die arbeitende oder beſſer geſagt 
9 Jugend doch endlich zur Erkenntnis kommen, wo fie 
ing 


abgibt, die er als Wohnung benutzt. 7. yd K 
ſen räume, und es wäre ein Mangel an Klaſſenräumen. Wie 

kommt die Minderheitsſchule dazu, darunter zu leiden und den 

geiſtigen Standpunkt der Minderheitsſchulkinder zu drücken? 

Wir fordern, daß wir auf Grund der vielen Klaſſen und 
der großen Kinderzahl Anſpruch auf eine ſelbſtändige Minder⸗ 
heitsihule haben, wie es früher unter Herrn Nektor Moecke 
war und nicht. wie jetzt, daß wir nur Minderheitsklaſſen haben 
und dem polniſchen Rektor, Herrn Lowinski, unteritellt find. 

3. Wir proteſteiren gegen die Beſchäftigung des Herrn 
Rektor Lowinski an der Minderheitsſchule als Schulleiter, da 
er in Godulla Vorſittzender des Weſtmartenvereins war und ſo⸗ 
mit nicht der Minderheit angehören bann. 


Alle dieſe Beſchwerden ſollen auf dem ſchnellſten Wege er 
125 werden. Um 5 Uhr verließen die Eltern die Verſamm⸗ 


no, in der Hoffnung auf baldige Abhilfe. 


Bismarckhütte. [Elternabend der Arbeiter iu⸗ 
gend!) Am Donnerstag hielt die Bismardhütter Jugend 
einen Werbeabend, in Form eines Elternabends ab, der gut ge⸗ 
lungen iſt. Daß ſich die Bismarckhütter Jugend eines guten 
Rufes erfreut, bewies der ſehr gute Beſuch der Veranſtaltung 
durch die auswärtigen Gruppen und das Publikum. Der Saal 
faßte kaum die vielen Beſucher, welche den ausgezeichneten Daz⸗ 
bietungen mit Intereſſe folgten. Vor allem überraſchte das erſt⸗ 
malige Auftreten der Gruppentapelle, welche ſich in einer Stärke 
von 11 Mann präſentierte und durch ihre gut vorgetragenen 
Konzertſtücke reichen Beifall fand. Wie im vergangenen, ſo 
fanden auch in dieſem Jahre die Sprech⸗ und Bewegungschöre, 
als das Neueſte in der modernen Arbeiterkulturbewegung, beim 
Pubbikum großen den Auch die Theaterſtücke gefielen ſehr 
gut, beſonders das von den Mädchen geſpielte Stück (Friſche 
Luft). Bemerkenswert wären noch die Volkstänze, die Humoreste 
der Jungen, und das Akrobatenſtück der Hindenburger Jugend⸗ 
genoſſen. Zu erwähnen wäre noch das, von der Königshütter 
Gruppe vorgetragene Singſpiel (Funktürme ſprechen), welches 
reichen Beifall fand. Die Feſtrede. von Genoſſen Kowoll ge⸗ 
halten, erhielt durch die Begeiſterung der Jugend die nöt 
Würze. In allem ein gelungener Abend, muß es ſelbſt der Neid 
der Bismarckhütter Jugend laſſen, daß ſie es an Fleiß und gutem 
Willen nicht fehlen ließen. Immer weiter in dieſem Sinne und 
die Früchte im Kampfe für den Sozialismus werden nicht aus⸗ 
bleiben. Wir möchten dabei unſerer Verwunderung Ausdruck 
geben, daß die „Freien Sänger“ zu gleicher Zeit. im gleichen 
Lokal, cine Veranſtaltung hatten, was bei einer beſſeren Zuam⸗ 
menarbeit ohne weiteres hätte vermieden werden können. Des⸗ 
gleichen haben wir die „Naturfreunde“ vermißt, während die 
Jugend bei ihrem Theaterabend am 4. Dezember, recht zahlreich 
erſchienen war. Es wäre angebracht, daß die einzelnen Vereine 
etwas mehr auf einander bedacht ſind, denn die Arbeiterbewegung 
ſoll ein Ganzes ſein und en in * Teile zerfallen. 


Rybnik und um ebung 


Ober⸗Jaſtrzemb. (15000 Zloty Brandſchaden.) In 
dem Wohnhaus des Johann Strzolka brach Feuer aus durch 
welches das Wohnhausdach, ſowie das Dach eines Tanzſaales 
vernichtet wurden. Der Brandſchaden wird auf 15 000 Zlot 


8 am die 


Weitere . find im Gange, f 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 
Warnung an die Arbeiterorganiſationen! 
Der Parteisekretär der Sozialdemokratiſchen Partei Ru: 
mäniens, Dr. Lotar Nadaceanu, hat an die ſozialiſtiſchen 


Parteien der anderen Länder folgenden Warnungsbrief ge: 
richtet: „Wie wir erfahren, verſuchen Schwindler im 


Vorwand herauszulocken, daß fie politische 
tumänien und Mitglieder unjerer Partei find. Zur Le⸗ 
3 bedienen fie ſich Druckſachen und Briefbogen, 
ie nur zu dieſem Zweck gedruckt ſind, und den Titel „Or⸗ 
aniſarea Centräla a Partidului Sozialdemocratilor din 
omania, Secreterlatul General, pentru Vechlul⸗Regat, 
Transſilva nia, Bucovina ſie Beſerabia“, trgen. Wir war⸗ 
nen alle Bruderparteien ausdrücklich und bitten ſie, die 
eſtnahme jener Individuen, die mit ſolchen Briefen auf⸗ 
deten, zu peranlaſſen“ — Die echten Briefbogen der ru: 
mäniſchen Soziakdemokratie ſehen ganz anders aus, tragen 
den Kopf: Sozialdemokratiſche Partei Rumäniens in drei 
Sprachen (rumäniſch, ungariſch und deutſch) und geben die 
richtige Adreſſe des Parteifefretariats Bucareſti 6, Strada 
Jvor 37, Telephon 315/80 an. Originale des richtigen 
Briefpapiers der Partei befinden ſich bei den Parteivor⸗ 
tänden der einzelnen Länder. Die Schwindler führen ihre 
N im großen Stil durch indem ſie einerſeits Briefe 
aus Rumänien an eine Parteiinſtitution im Ausland ſen⸗ 
den und wenige Tage ſpäter mit einem gleichlautenden 
Schreiben bei der betreffenden Arbeiterorganiſation, an die 
der Brief So war, vorſprechen. So verſuchten fie bei 
diem Sozialdemokratiſchen Bezirksſekretariat für Oſtſachſen in 

Dresden kürzlich 300 Mark herauszulocken. Die Vorzeigerin 


des Briefes nannte ſich Fräulein Anni Steiner und der 
Schwindel wurde mit der Behauptung motiviert, daß ihr 
Vater in Rumänien zu 8 Jahren Kerker verurteilt ſei und die 
Partei ihr das Studium in Dresden ermöglichen 
n x Eh 


rumäniſche 
wolle. 


Spezislhandlung bester Strick- und. Wirkwaren 
SBieisko, Zamkowa 2. 
Weihnachtseinkäufe ‚rechtzeitig besorgen, 


Solange nach grosse Auswahl. 


65 N en 7 
Autobrand. Am Donnerstag, den 8. 
abends, geriet 
Walzwerkes in 
aus bisher unbekannter Urſache plötzlich in Brand. 
Chauffeur konnte das Auto zum Stehen bringen, le 
daß die * unverletzt dasſelbe verlaſſen konnten. Die 
ausgerüdte Feuerwehr konnte den Brand rechtzeitig löſchen. 
Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht vom 7. zum 8. De⸗ 
zember drangen unbekannte Täter in das Geſchäft des 
Johann Stonawski in Dragomysl ein, woraus fie Tabak⸗ 
waren im Werte von 116 Zloty, 160 r Damenſtrümpfe, 


70 Paar Hau e, 4 Kg. Wurſt und 5 Kg. Sohlenleder 
lagen, Ker Sagan Ihaden beträgt gegen 424 Zloty. Dies 
Ehm 


Be „ um 8 Uhr 
Lie Perſonenauto, welches Eigentum des 
Nds ih, während der Fahrt am Strößel, 


er 


ben Einbrecher drangen in die edewerkſtätte des 

ul Sajdok in Drahoniysl ein, woraus ſie ſich die nötigen 
Werkzeuge zum Einbrechen holten. Am Tatorte wurde noch 
eine Feile gefunden, welche aus der genannten Schmiede⸗ 
werkſtätte ſtammte. 

Diebſtahl. In der Nacht zum 7. Dezember ſtahlen Diebe 
dem Beſitzet PH Rudolf 5 Matzdorf 18 Hühner und 
5 Enten im Werte von 80 Zloty. i 

Voltsbühne Biala⸗Lipnik. Sonntag, den 11. Si Hr 
findet im Saale des Arbeiterheimes in Bielsto die Wieder: 
holung der Operette „Frühlingsluft“ am mittag zu er⸗ 
mäßigten Preiſen ſtatt, wozu alle Freunde und Gönner höf⸗ 


1 10 eingeladen werden. Beginn 5 Uhr nachm. Entree: 


Auf der Galerie 0.55 Zl., im Saale 1.10 ei Vorver⸗ 
kaufskarten find im rbeiter⸗-Konſumverein (Zamkowa), 
ſowie beim Reſtaurateur des Arbeiterheims in Vielsko, ſo⸗ 


wie bei allen Mitgliedern der Volksbühne erhältlich. 
Vom Bürgermeiſteramte. Der Magiſtrat der Stadt 


in der Stadt Bielsko gelegenen Realitäten auf, die im 
Ekspedite des Magiſtrates, Tür Nr. 29 erliegenden 8 
Hausliſten, vo ers durch Artikel 46, 47 und 43 
Geſetzes bein, dle ſtaatliche“ Einkommenſteuer, in der Zeit 
vom 7. bis einſchließlich 14. Dezember 1982 zu beheben. Die 
ausgefüllten Liſten ſind dem Finanzamte in Bielsko bis 
ſpäteſtens 15. Januar 1933 vorzulegen. Der Bürgermeiſter. 
Autbielitz. Die am Sonntag, den 4. d. Mts., um 10 Uhr 
vormittags ſtattgefundene öffentliche Vereinsverſammlung 
des ſoztaldemokratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ wies einen 
ziemlich 15 7 Beſuch auf. Das Referat erſtattete Sejmabg. 
| Sense Glücksmann. Der Redner erwähnte, daß bei 
e ingen gegenwärtig die Arbeitsloſen 85 
das aktuellſte. Thema bildet. Mit dem Problem der Wirt: 
5 ie e ſich weite Kreiſe der verſchiedenſten 
| irtſchaftspolititer. Die Meinungen dieſer Politifer gehen 
betteffs der Dauer der Wirtchaftskriſe, deren Urſachen und 
die Mittel zur 8 derſelben weit auseinander. Wir 
Sozialiſten ſehen die Arſache der Wirtihaftstriie mit ihren 
traurigen Begleiterſcheinungen in dem kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtem. Eine Beſeitigung dieſer Kriſe iſt nur möglich, 
wenn an Stelle dieſer kapitaliſtiſchen Mahnwirtſchaft, die 
ſozialiſtiſche Planwirtſchaft treten wird. Daß dies nicht von 
heute auf morgen geſchehen kann, tft jedem klaſſenbewußten 
Arbeiter klar. Die Bemühungen der lapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftspolitiker die Kriſe 75 ihre Weiſe zu bannen, find alle 
verfehlt. Dieſe Politiker glauben mit ein und Gehalts⸗ 
abbau und Verlängerung der Arbeitszeit die Kriſe und Ars 
3 . zu beſeitigen. Obendrein möchten dieſe paten⸗ 
tierten Wirtſchaftspolitiker ſämtliche ſoziale Einrichungen 
klaſſteten und die Arbeiter und Angeſtellten zu rechtloſen Skla⸗ 
ven machen. Daß dies aur zur Perſchärfung der Kriſe führt, 
wollen dieſe weiſen Menſchen nicht einſehen. Eine Erleich⸗ 
tierung kann nur dann eintreten, wenn die Arbeitszeit ſoweit 
f 8 wird, daß alle Arbeitsloſen Beſchä gung haben und 
die Löhne in dem Maße erhöht werden, daß alle Arbeitenden 


us⸗ 
land bei den verſchledenen Narteiinitansen Geld unter dem 


Au 9 aus 


Bielsko fordert ſämtliche Eigentümer bezw. Verwalter der l an der 


Wohnungsbau und Wohnungselend 


Ein Ru durch 7 und die umliegenden Ge⸗ 
meinden überzeugt uns, daß Wohnhäuſer gebaut werden, 
und zwar in beträchtli Ausmaße. f 
r Geld hat, baut, weil er im Wohnhauſe die ſicherſte 
Geldanlage ſteht. Trotz P nda iſt das Vertrauen zu 
den Sparkaſſen ved überhaupt zu den Sparin.ituten lehr 
ae Der Durchſchnittsmenſch denkt ſich, daß er am beiten 
elber ſein Geld verwalten wird, indem er ſich ein Wohn⸗ 
haus erbaut, das ihm obendrein eine Verzinfung des ver⸗ 
bauten Kapitals bietet. Dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben, 
f daß allein in Bielitz im Jahre 1932 VER 
etwa 36 Wohnhäuſer 
neuerbaut wurden. Hierzu kommen noch Zubauten. Wenn 
wir im Durchſchnitt annehmen, daß jeder Neubau 5 Woh⸗ 
nungen anbietet, ſo ſind allein im Jahre 1932 etwa 180 
neue Wohnungen entstanden. Es wurde auch im Vorjahre 
baut, wenn nicht in dem Ausmaße wie im laufenden 
Jaßre In den 


otorten wurde verhältnismäßig ſtark ges 
für ihren Lohn alle Bedürfniſſe decken können, daß niemand 
mehr Mangel leiden braucht. Die Mittel hierzu würden ſich 
auch finden. Wenn heute ſoviel baut wird, dann mü 
ten NN die Rieſengehälter der Direktoren abgebaut wer⸗ 
den, die viele Tauſend Zloty monatlich betragen. Die Be⸗ 
mühungen der bürgerli Politiker, die Arbeitsloſen bei 
der Landwirtſchaft anzuſiedeln, ſind ebenfalls ein Fehlſchlag, 
denn die kleinen Landwirte leben heute ebenfalls in der 
geöhten Not. Die reſtloſe 3 der Kriſe und Ar⸗ 
itsloſigkeit wird erſt 'n der ſozialiſtiſchen Wirtſchaſtsord⸗ 
n fein. Die Ausführungen des Redners wurden. 
mit Beifall aufgenommen. Es entwickelte ſich eine lebhafte 
Debatte, an welcher ſich zahlreiche Verſammlungsteilnehmer 
beteiligten. Vor allem wurde darüber Mic geführt, daß 
die Unterſtützungen für die Arbeitslojen ſehr viel zu wün⸗ 
ſchen übrig laſſen. Am elendſten ſind die alten, ausgeſteuer⸗ 
ten Arbeitsloſen dran. Für 40⸗ bis 50 jährige Arbeit im 
Dienſte der Allgemeinheit erhalten ſie niet einmal eine bes 
ſcheidene Altersperſorgung. Die e te von der Wo⸗ 
ewodſchaft find ſehr unzureichend. Für 150 ausgeiteuerte 
Arbeitsloſe la kaum 130 Zloty monatlich ein. Die zu⸗ 
gewieſenen Kartoffeln konnten nur auf die Garen ele mit 
50 Kilogramm pro Kopf verteilt werden. Davon ſollen die 
Arbeits den ganzen Winter leben! Es wurde beſchloſſen, 
eine en an die Bezirkshauptmannſchaft zu entſenden, 
die dort die Klagen der Arbeitsloſen vorbringen ſoll. Na 
Sage ber Afibieliger Genaffen wird el fein eig br Mr 
* A itzer oſſen wird es ſein, eifrig ts 
tei und Preſſe zu werben! 8 e St 
5 uderſeld. a Am rs u + d. Mts., Bi hier 
um r nachmittags, im s des Herrn Put 5 
eine öffentliche eren des halagmattai 
hen Wahlvereins „Vorwärts“ ftatt. Zur Tagesordnung: 
1. Die politiſche und wirtſchaftliche Lage, 2. Arbeitsloſen⸗ 
und Gemeinden elegenheiten, . der Sejmabgeord⸗ 
nete Gen. Dr. Glücksmann. Der Redner ſchilderte in aus: 
führlicher Weiſe die gegenwärtige Lage. Unter dem Drucke 
der Arbeitsloſigkeit leidet die ganze Wirtſchaft. Die gegen⸗ 
wärtige kapitaltſtiſche Wirtſchaftsordnung hat es dahin ge: 
bracht, daß die ärmere Bevölkerung, trotz des größten Ueber: 
fluſſes bitteren Mangel leiden muß. Selbſt das Geld, 
welches uns am meiſten fehlt, iſt in Frankreich, Niederland 
und in der Schweiz in großem Ueberfluß. Als beſter Be: 
weis dient der Umſtand, die Geldeinleger den Schwe zer 
oder holländiſchen Geldinſtituten noch Prozente für das 
Aufheben ihrer Kapitallen zahlen müſſen. Die 
heutigen Machthaber in der Wojewodſchaft wollen die Krise 
durch Einſe eines Kommiſſars meiſtern. Andere wollen 
in dem Siedlungsweſen ein Allheilmittel gegen die AUrbeits- 
e gefunden haben. Wieder andere glauben der Ar⸗ 
bei ace damit zu helfen, wenn das Vereins⸗ und Ver: 
jommiungsgeich verschlechtert wird. Eine Linderung der 
traurigen age der Arbeiterſchaft kann nur eine ſyſtematiſche 
Verkürzung der Arbeitszeit bei gleichbleibenden Löhnen 
bringen. Der Redner erntete lebhaften Beifall für ſein 
ee Es entſpann ſich hierauf wieder eine lebhafte 
Debatte, an welcher ſich mehrere Genoſſen beteiligten. Gen. 
Lukas betonte, daf die große Gleichgültigkeit der Arbeiter: 
rſchlechterung ihrer Lage viel ſchuldtragend 
Der Redner erklärte, daß die Arbeitsloſenunterſtützun⸗ 
und ſonſtige ſoziale Einrichtungen in jenen Ländern am 
ſchlechleften 5 


wo die Arbeiterſchaft wenig oder gar nicht 
organiſtert if. Deshalb müſſen wir jun Ländern nach⸗ 
5 in welchen die Arbeiterſchaft kraft ihrer Organiſation, 
ſich einen entſprechenden Schutz ſchaffen konnte. Die hieſige 
Parteileitung hat auch eine Werbeaktion für Partei und 
Preſſe eingeleitet. Pflicht aller Genoſſen iſt es daher, an 
dieſer Werbeaktion ſich intenſiv zu beteiligen. Gen. Karch 
bringt einen Bericht über die gegenwärtigen Gemeinde⸗ 
finanzen und die Ausgaben für Arbeitsloſenhilfe. Dem 
Elend der Arbeitsloſen ſind daher die Gemeinden allein 
nicht imſtande zu ſteuern. Wenn heute den Arbeitsloſn ei 
tens der Gemeinde nicht mehr geboten werden kann, To find 
nur der Mangel an Mitteln ſchuld daran. Mehrere Ver⸗ 


Der Bildungsausschuß der D. S. A. P. Bielsko 
5 veranstaltet am 
Sonntag, den 18. Dezember 1932 
um !/;10 Uhr im Arbeiterheim 


eine 


IMORGENFEIER 


zum Gedächtnis dreier Geistesheroen: 


CHOPIN, GOETHE, HAUPTMANN 


Das Programm wird Klaviervorträge und Re- 
zitationen dieser berühmten Männer entnalten 


Mitwirkend zwei Kunstkräfte des Bielitzer Stadttheaters! 
Fräulein Walla und Herr Preses sow. Rudi Hönigsmann- 


e muſik iſt beſtens geſorgt. 


baut. Soweit unſere Informationen reichen wurden bereits 

alle Wohnungen in den Neubauten ne 
Troßdem beſteht nach wie vor das Wohnungselend 

in unſerer Stadt. Es gibt noch immer viele arme, kinder⸗ 

reiche Familien, die in den peinlichſten, geſundheitswidrig⸗ 

ſten Wien untergebracht ſind. — 


io beſtimmt wird, daß fie von den Armen bezahlt werden kann. 


ſammlungsteilnehmer führten Klage über die ſtiefmütter⸗ 
liche Behandlung der Arbeitsloſen Teſchner Schleſiens ſei⸗ 
tens der Wojewodschaft. Außerdem wurde über die un⸗ 
gerechte Arbeitszuweſſung von freien Arbeitsſtellen Kritik 

übt. Bei Arbeitsaufnahmen werden die hieſigen Ar⸗ 

iter au wenig er Zu dieſem Behufe wurde eine 
Delegation von mehreren Genoſſen gwählt, welche gemein ⸗ 
ſam mit den Altbielitzer Genoſſen unter Führung des Ge⸗ 
8 „ re n * MR en 

ezirkshauptmann vor ſoll. — fe ner 
noch verſchiedene Aufkläcungeit in eee . 
heiten und kam auch auf die Verſchlechterung des Vereins⸗ 
und Verſammlungsrechts zu ee Da weiter nie⸗ 
mand zum Worte meldete, hl 4 Vorſitzende mit Dam 
kesworten die gut beſuchte Verſammlung. 


— — 


Teſchen und Amgebung 

Geſuche um die freiwerdende Tü 
freiwerdende Stelle des Tierarztes ee 
ei Geſuche eingereicht wor⸗ 
den. wſti hat ſein Geſuch 
rückgezogen, jo daß acht Offerenten verblieben find 
denen wohl 


und ſecund n. Nach 
Zuſammenſtellu wohl die Wahl 
des Herrn Wenglorz geſichert. 5 


An alle Induſtrie⸗, Handels⸗ und Privat⸗Angeſtellten. 
Kameradinnen! Kameraden! Die Machthaber der gegen⸗ 
wärtigen Wirtſchaftsordnung, 1e 0 die Kriſe verürſacht 
haben „ ſtändig die ſchwer erkämpften Rechte 
der Angestellten. Obwohl viele Angestellte jeit Jahren 
ohne Beſchäftigung find und kein Einkommen haben, will 
man die Arbeitszeit im Handel und anderen Induſtrie⸗ 
zweigen verlängern. Das ſchwer erkämpfte Angeſtellten⸗ 
Wan e und alle anderen ſozialen Geſetze werden 
immerfort verſchlechtert, ja man will dieſe ſogar ganz be⸗ 
jeitigen. Die Gehälter der ı Beſchäftigten werden 
blindlings per Urlaube und ander inle Geſetze 
werden nicht eingehalten. Die Kapitaliſten wollen jämilid;e 


Laſten der Sanierung den Arbeitnehmern aufbürden. Das 


alles geſchieht nur deshalb, weil die Angeſtellten nicht ge⸗ 
nüge . find. Angeſtellte! So geht es nicht 
weiter. ir müſſen uns zuſammenſchließen“ wir müſſen 


gegen, jede Verſchlechterung der ſozialen Gelege proteſtieren. 
ür im geſchloſſenen Kampf liegt die Macht und der Sieg. 
ER dieſem Zweck beruft der Verband der Induſtrie⸗ und 
rivatangeftellten Oſtſchleſtens für Sonntag, den 11. Dez., 
um 10 Uhr vormittags, im Reſtaurant „Tivoli“ Biels 
Miynste, eine öffentliche 8 ein zu welcher wir 
alle Angeſtellten — ohne Anterſchied der Partei⸗ und Ge⸗ 
werkſchaftszugehörigkeit — auf das freundlichſte einladen. 
Referieren werden: Kam. Staiter aus Krakau, Dr. Glüdss 
mann u. a. Kameraden und Kameradinnen! Erſcheint zu 
der ee maſſenhaft. Der Verband der Induſtrie⸗ 
und Privatangeſtellten Oſtſchleſiens. 5 f 5 
Sozialdemokratiſcher Wahlverein in Kamig. Am Sonn⸗ 
tag, den 11. Dezember, um 3 Uhr nachm., findet im Ges 
meindegaſthauſe in Kamitz eine öffentliche Vereinsver⸗ 
Fee un mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Die polls 
3 wirtſchaftliche Lage. 2. Gemeinde⸗ und Arbe ts⸗ 
loſenangelegenheiten. Referent: Seimabg. Genoſſe Dr. 
Glücksmaun. Mitglieder und Sympathiter erſcheint alle! 
1 N Der Vorſtand. 
A. G. -B. „Gleichheit“ Alt⸗Vielitz. Am Sonntag, den 
11. Dezember, findet um 9 Uhr vormittags in der Neſtau⸗ 
ration des Herrn Andreas Schubert in Alt⸗Bielitz, die or⸗ 
dentliche Generalverſammlung genannten Vereins mit ſta⸗ 
tutenmäßiger Tagesordnung ſtätt, wozu alle Sympath' ker 
ſowie die Brudervereine aufs freundlichſte eingeladen werden. 
Voranzeige! Wie alljährlich, deranſtaltet auch dieſes 
Jahr der Verein jugendl. Arbeiter Bielsko feine Weihnachts⸗ 
ſeier, und zwar am Sonntag, den 25. Dezember, in den 
Lokalitäten des Arbeiterheims in Bielko. Zu derſelben 
werden Thon heute alle Parteigenoſſinnen und Geno ſen. 
Kulturvereine, Eeſangvereine und Sympathiker auf das 
berzlichſte eingeladen Die Vorverkaufskarten ſind mit 
90 Groſchen bei allen Mitgliedern erhältlich. Das Programm 
it abwechflungsreich und gut gewählt. Für erftklaſſige Tanz⸗ 
f Die Vereinsleitung. 


Der Untergang einer Familie 


Murri ins Gefängnis — Geit dem Mordprozeß im Jahre 1902 verfemt 


Dieſer Tage ſtarb in Italien ein Mann, der Anfang 
des Jahrhunderts ze den angeſehendſten Wiſſenſchaftlern 
Europas gehört hatte und der durch ſeine Kinder über 


Nacht vom höchſten Glanz ins tiefſte Elend geſtürzt worden 


war. Auguſto Murri, der ein Alter von neun ig Jahren 
erreichen folie, ſtand damals lanze Zeit im Mittelpunkt 
des öffentlichen Intereſſes, bevor über ihn und jeiner Fa⸗ 
milie endgültig der Stab gebrochen wurde. 

Die Tragödie des Arztes und Politikers Murri war 
die Tragödie ſeiner Tochter Linda, die den Grafen Bon⸗ 
martini geheiratet hatte. Was zwiſchen den beiden Gatten 
am Vorabend einer furchtbaren Tat vorgefallen war, wurde 
niemals aufgeklärt; die Oeffentlichkeit erfuhr eines Tages, 
daß man den Grafen ermordet in ſeinem Schlafzimmer 
vorgefunden hatte. Damit begann ein Skandal, der auch 
politiſche Leidenſchaften entfeſſelte und den ſpäteren Un: 
tergang der Familie Murri beſiegelte. 

Mord nach einem Champagnergelage. 

Im Hauſe des Grafen Bonmartini verkehrte der Bru⸗ 
der ſeiner Gattin, Tullio Murri, der dort ſeine Freundin 
Roſa Bonetti und zwei Aerzte. Dr. Naldi und Dr. Sechi, 
einführte. Angeblich entſpannen ſich zwiſchen der Gräfin 
und dem angeſehenen Arzt Profeſſor Dr. Sechi intime Be⸗ 
ziehungen; angeblich gab es deswegen ſchwerwiegende Dif⸗ 
ferenzen zwiſchen der Gräfin und ihrem Gatten. Man 
vermutete ſpäter, daß der Graf mit der Anwendung ſchärf⸗ 
— Mittel gedroht und dadurch den tragiſchen Ausgang 
iejer Eheaffäre herbeigeführt hahe. Näheres erfuhr man 
nie darüber. Plötzlich wurde der Graf ermordet; er hatte 
die ganze Nacht mit ſeinen Bekannten zechend zugebracht. 


Der Dichter Guſtav Meyrink geſiorben 
Gustav Meyrink, der Dichter der phantaſtiſchen Romane „os 
lem“, „Das grüne Geſicht“, „Walpurgisnacht“ u. a, ft im Alter 
von 64 Jahren plötzlich geſtorben. Meyrink, der eine genaue 
Kenntnis der indiſchen Geheimlehren beick, hat es verſtanden, 
das Genre der unheimlichen Erzählung in der deutſe 
teratur zu einer neuen Blüte zu bringen. 


— nn 


chen Li⸗ Murri, die noch lebt: 


In dieſer Nacht ſollen ſich im Hauſe Bonmartini ſeltſame 
Dinge zugetragen haben; man ſprach von einer wüſten 
Orgie, an der außer dem gräflichen Paar Tullio Murri mit 
jeiner Geliebten und die beiden Aerzte beteiligt geweſen ſein 
ſollten. Der ermordete Graf hatte einen Meſſerſtich ins Herz 
bekommen. Alle Teilnehmer des Gelages wurden am nächſten 
Tage verhaftet; die Zeitungen berichteten in größter Auf⸗ 
machung von dem geheimnisvollen Mord in der Villa 
Bonmartini. And der weltberühmte Wiſſenſchaftler Auguſto 
Murri mußte wehrlos mit anſehen, wie ſein angeſehener 
Name aufs ſchwerſte verunglimpft wurde. 
War Linda Murri unſchuldig? 

Drei te lang dauerte Die en des geheim⸗ 
nisvollen Mordfalles. Bis zum letzten Augenblick beteuerte 
Linda Murri, wie ſie tro He gräflichen Namen genannt 
wurde, ihre völlige Unſchuld. Ausſchlaggebend aber für 
den Ausgang des Prozeſſes war das Geſtändnis des Arztes 
Dr Naldi, daß er gemeinſam mit Tullio Murri auf Ver⸗ 
anlaſſung von Linda den Grafen ermordet habe. Die Ein⸗ 
zelheiten der Mordſzene konnten nicht enträtſelt werden; 
es gab unzählige Widerſprüche, es gab auch wohl perſön⸗ 
liche Differenzen zwiſchen den Angeklagten, wodurch die 
Aufklärung der Tat unmöglich gemacht wurde. 

Das Gericht ſtützte ih hauptſächlich auf das Geſtändnis 
von Dr. Naldi, als es ſämtliche Angeklagte zu ſchweren Ge⸗ 
fängnis⸗ und Zuchthausſtrafen verurteilte, zum Teil lebens⸗ 
länglich. Aber damit war dieſe myſteriöſe Affäre nicht zu 
Ende. Jetzt erſt griffen die Politiker ein: Sozialiſten, die 
ſich für die beiden Murri einſetzten und deren AUnſchuld laut 
verkündeten, und Klerikale, die im Namen der Familie 
Bonmartini gegen die Geſchwiſter Murri die ſchwerſten Be⸗ 
ſchuldigungen erhoben. Es gab Interpellationen im Par⸗ 
lament, Volksverſammlungen und unzählige Geſuche um das 
Wiederaufnahmeverfahren; Anatole Bene Thomas und 
Heinrich Mann und andere belannte Schriftffeller ſetzten ſich 
dafür ein und betonten, ſie hätten nach Ueberprüfung des 
e den Eindruck gewonnen, daß die beiden Murri 
uns dig ſeien. Erſt nach Jahren wurden die Angeklagten 
begnadigt. Auguſto Murri hatte ſeine Poſition als Arzt 
und Politiker aufgeben und ſich ins Privatleben zurückziehen 
müſſen; man vergaß ihn ganz. Sein Sohn ſaß vierzehn 
Jahre im a und ſiedelte ih dann in Bologna an, 
wo er ſich als riftſteller verſuchte. In zahlreichen Schrif⸗ 
ten bekämpfte er die i. lieniſche Strafgeſetzgebung und be 
mühte ſich bie zu ſeinem vor „nigen Jahren erfolgten Tode 
um ein Wiederaufnahmeverfahren, allerdings vergebl ch. 

Dabei hatte der deutſche Schriftſteller Dr. Karl Federn 
in einem Buch über die Mordaffäre Murri nachzuweiſen 
versucht, daß zumindeſt Linda Murri ſchuldlos geweſen ſein 
mußte. Die Vorrede zu dieſem Buch ſchrieb der greiſe 
Björnſterne Björnſon, der auch zahlreiche Gnadengeſ an 
die italieniſche Regierung mitunterſchrieben hatte. a 

Linda Murri hatte es dieſem Eingreifen berühmter 
Schriftſteller a verdanken, daß fie am früheſten begnadigt 
wurde. Allerdings wurde ſie gezwu ‚in San Giogio am 
Adriatiſchen Meer zu wohnen. Dort heiratete fie ſpäter den 
Hauslehrer ihrer Kinder. Sie iſt die einzige von der Familie 
ihren Bruder und 25 Vater hat ſie 


jeit den Tagen des Prazeſſes nicht wiedergefehen. 


Rund unt 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra mm 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage; 
12.10 ieſſerbadſchau: 12.20 Schallplattenkonzert, 12,40 
Wetter: 12.45 Schallplattenkonzert; 14.00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14.10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 

Sonntag, den 11. Dezember. 
10: Gottesdienſt. 12,15: Morgenfeier. 14: Für die Land⸗ 
wirtſchaft. 15: Muſik 16: Jugendfunk. 16,45: Angeneh⸗ 
mes und Nützliches. 17: Klaviermuſik. 18: Tanzmuſik. 19: 
Verſchiedenes. 19,10: Heiteres aus Schleſien. 20: Popu⸗ 
läres Konzert. In der Pauſe: Sport. 22: Tanzmuſik. 
Montag, den 12. Dezember. 
15,35: Schallplattenkonzert. 16,10: Briefkaſten. 16.25: 
Hanz sige Unterrichtsſtunde. 16,40: Vortrag. 17: Leichte 
uſik. 18: Soliſtenkonzert. 19: Vortrag. 19,15: Verſchie⸗ 
denes. 20: „Paganini“, Operette. In den Pauſen: Sport 
und Preſſe. 22: Techniſcher Briefkaſten. 22,20: Tanzmuſik. 
23: Orcheſterkonzert. 


6 Breslau und Gleiwitz. 
Gleihbleibendes Werktagsprogra mm 
6,20 Morgenkonzert; 3,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1.. Miktagskonzert: 13.45 Zeit. 
Wetter, Preſſe, Börſe: 14.05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 

: licher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 


Sonntag, den 11. Dezember. 
6,35: Aus Bremen: N 8,15: Morgenkonzert auf 
Schallplatten. 9,10: Kurze tihläge zur Schönheitspflege. 
9,30: Verkehrsfragen. 9,50: Glockengeläut. 10: Katholiſche 
Morgenfeier. 11: Maria im Advent. 11,30: Bachkantaten. 
12,15: Aus Flensberg: 1 pr 14: Mittagsberichte. 
14.10: Arbeit in Gift und Gold. 14,30: Bully Hayes: Der 
Südſee⸗Abenteurer. 15,10: Der Lehrer der Mütter. 15,30: 
Kinderfunk. 16,15: Aus Berlin: Bunter Kabarettnachmit⸗ 
tag. 17,30: Aus Grüſſau: Adventſingen. 18,10: Der Zeit: 
dienſt berichtet. 18.35: Spaniſche Volksmuſik auf Schall⸗ 
platten. 19: „Die Kopie“, Hörſpiel. 20: Zweites Konzert 
der Schleſiſchen Sängerwoche. 21: Abendberichte. 21,10: 
Wagner⸗Abend der Philharmonie. 22,20: Zeit, Wetter, 
Tagesnachrichten, Sport. 22,45: Tanzmuſik. 

Montag, den 12. Dezember. 
10.10: Schulfunt. 11,30: Wetter; anſchl.: Aus . 
Schloßkonzert. 15,40: Buchberater für Weihnachten. 16: 
Die Umſchau. 16,20: Unterhaltungskonzert. 17,30: Zweiter 
landw. Preisbericht; anſchl.: Vortrag. 17,55: Berichte aus 
dem geiſtigen Leben. 18,15: Franzöſiſch. 18,40: Der Zeit⸗ 
dienſt berichtet. 19: Die Religionen Chinas. 19 25: Wetter. 
19,30: Kanarienvögel fingen. 20: Gotiſche Fenſter und 
Statuen. 20,50: Abendberichte. 21: Liederſtunde. 21,35: 
Der Dichter als Stimme der Zeit. 22,15: Zeit, Wetter, 
Tagesnachrichten und Sport. 
Auf Fahrt ums Friſche Haff. 


| beſſer als ihr Ruf iſt. 
aber beſſe 5 — | 
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I SCHACH-ECKE 1 


DDr 


Löſung der Aufgabe Nr. 140. 


Moravec. Matt in 2 5 Weiß: Kd, Des, Sc7, 
Bg, h7 (5). Schwarz: Ks, Shs, Bd (3). 
1. DIR 7 2. Sc7—eß matt; 1.... SE8Xa6 2. 
Dg5—f6 matt; 1... Sh8— 7 2. g6—7 matt. 


Partie Nr. 141. — Standinaviſch. 

In der folgenden Partie aus dem Klubturnier der Ber: 
liner Schachgeſellſchaft kam es zu einm ſtrategiſch intereſſan⸗ 
ten Angriffs I Ele gest 

iß: h warz: ing. 
1. e2—e4 ee 5 

Eine alte, aus der Mode gekommene Eröffnung, die 


. ae cr cb 
Ein Bauernopfer, das ein wenig Angriff verſchafft. 
4. dõ Kc 55 bel = 
5 u. e7—e5 
7. Ei au 0—0 
8. Lc! —es “este 
Punkt j2 und da werden damit entlaſtet, aber auf eg 
entſteht eine Schwäche. 
RE Lcd es 
9. 12Xe3 Sf6—g4! 


muß. N 


10. ds 94 
112 3 Dh —96 
12. 1 cg es 
Base 
.‚ Sdl—i2 Sbs d 
15. 0—0—0 . 
if ach SXg4 |Xg käme Schwarz anf der f⸗Linie zum Ans 
griff. 
2 Sg 4 
16. Doe 2 Let 
17. a2Xp5 N 
Beſſer war cꝛ cg. Jetzt erhält Schwarz direkten Kö: 
nigsangriff. n | 
8 s a5 
18. Ste as -a 
19. 53Xa4 Tad c ad 
20. b2—b3 Ta4—b411 


„Der Beſitz der einzigen offenen Turmlinie iſt meiſt von 
entscheidender Bedeutung. Hier wäre es aber ganz falſch, 
mit den Türmen in der a⸗Linje zu bleiben, Dr 
könnte dann mit Kb2 nebſt Tal bequem abtauſchen. Ehe die 


22,35: Funkbriefkaſten. 22,45: Linie beſetzt wird, müſſen die weißen Figuren erſt ander⸗ 


weitig feſtgelegt werden. 


Weiß 


21. KeI—52 5 
22. da —d4 Sc5—e4 
23. Di2—el TfSs—b8 
24. Ded 6-5 
25. Se2—f4 Db6—b6! ° 


2 * 


Droht Turmopfer auf bz. Durch die Drohungen auf det 
b⸗Linie kommen die rd Figuren in Unordnung. 
26 


n Db6 c 
27. Td3—d5 c—t4 
28. Sfa—e6 c4—c3 
29. Rb2—b1 De —a7 
Der Schlußangriff auf der entblößten a⸗Linie ſetzt ein. 
30. De! —d1 Se4—d 2 * 
31. Td5 de x» 
32. Se6— da —— 
Auf DXD2 käme Tb. 
22 Da7—as? 
33. Doi de Tba4 -a 
34. Dd2—c3 Tbg as! 


— 10 E * E 8 1 oo 
3 


Weiß gab auf, denn der Turm h1 iſt verloren. 


Aufgabe Nr. 141. — S. Gold. 
a e ee 


* 4 


Weiß zieht und jest in 3 Zügen matt. 


Illuſtriertes Box- Puzzle 


Dis 


Je vier ſtark umrandete Bildchen, deren Anfangsbuchſtaßen 
zu erraten ſind, gehören zu einer Gruppe zuſammen. Die ein⸗ 
zelnen Buchſtabengruppen ſind alsdann ohne Veränderung der 
ſenkrechten bezm. waagerechten Buchſtaben reihenfolge 13 in 
paſſende Winkelumrandungen der unteren Figur ei . 
f ie Buchſtaben der waagerechten Reihen Wörter Tolgenber 
Bedeutung ergeben: 1—1 Verwandte; 2—2 Mänmername; 3—3 
Behälter; 4—4 Waſſerfahrzeug. 


Au flöſung des Kreuzworkrätſels 


Waagerecht: 1. Marburg, 7. Kali, 8. Niet, 10. Perle, 
11. Nomen, 13. Alk, 14. Spa, 16. See, 17. Scheu, 19. Peru, 20. 


Du, 21. Wo?, 22. Karo, 26. Lenz, 29. Ida, 30. Naa, 92. Bei, 
38. Netze, 35. Steig, 37. Neis, 38. Tand, 39. Notlage. — Senk⸗ 
recht: 1. Marke, 2. AU, 3. Ries, 4. Unna, 5. Rio, 6. Gemſe, 
7. Kelch, 9. Teer, 10. Puſchkin, 12. Neunzig, 15. Po, 18. Udo, 
19. Pol, 23. Ader, 24. Raten, 25. Ja, 27. Ebene, 28. Neid, 30. 
Reſt, 31. Aſta, 34. Zio, 36. Tag. a 
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Die „Ter f Isinfel“ dir Nilliondre 


Man iſt an extravaganten Angelegenheiten im Lande der 
unbegrenzten Möglichkeiten allerlei gewohnt. Es ſei nur an das 
tagelange Baumſitzen vor einigen Jahren erinnert, das bekannt⸗ 
lich ſogar einige Todesopfer forderte, wenn die ermüdeten Re⸗ 
kordjäger von hohen Bäumen hinunterfielen. 

Die Zeitverhältniſſe haben es mit ſich gebracht, daß die Ge⸗ 
ſchmacksrichtung ſich etwas geändert hat, ohne freilich an Un⸗ 
ſinn im geringſten eingebüßt zu haben. Der letzte „Schrei“ 
heißt: „Anbewohnte Inſeln“. Voller Staunen lieſt man in zahl⸗ 
reichen Zeitungen an der Pazifikküſte große Inſerate, in denen 
nicht bewohnte, möglichſt winzige Inſeln mitten im Großen 
Ozeau zu hohen Preiſen zu mieten geſucht werden. Es ſind bes 
reits phantaſtiſch hohe Mietskontrakte abgeſchloſſen, jo daß die 
Makler ein neues lohnendes Betätigungsfeld wittern, das nur 
dadurch keinen ganz großen Umfang annehmen kann, daß die 
Objekte, eben die kleinen unbewohnten Inſeln, nicht übermäßig 


Arbeiterwohlfahrt Königshütte 

Unſere diesjährige Weihnachtsfeier findet am Sonn⸗ 
tag, den 18. d. Mis., abends 6 Uhr, im großen Saale des Volks⸗ 
hauſes ſtatt. Die Ausführung des reichhaltigen Programms 
haben die „Kinderfeunde“ übernommen, welche u. a. ein Weih⸗ 
nachtsſtück in 3 Aufzügen bringen werden. Die Eintrittpreiſe 
betragen 50 und 30 Groſchen. Karten ſind ſchon jetzt erhältlich 
in der Bibliothek des B. f. A. und im Büro des D. M. V. 
(Zimmer 3). 5 

Wir laden alle Parteigenoſſen und Gewerlſchaftler mit 
ihren Familien zu dieſer Feier ein. Der Boritand, 
teichlich geſät find und eine Fabrikation am laufenden Band 
unmöglich iſt. 

Die „Einſamkeitskrankheit“, die der Nachfrage nach den un⸗ 
bewohnten Inſeln zugrunde liegt, begann mit dem plötzlichen 
„Rückzug eines bekannten Multimillionärs aus dem geſellſchaft⸗ 
lichen Leben und ſeiner Auswanderung auf eine ganz kleine. 
völlig einſame Inſel, Hunderte von Meilen von der Pazifikküſte 
entfernt. Der Betreffende feierte ſeinen Abſchied von der Ge⸗ 
ſellſchaft mit einem Rieſenfeſt, von dem die Blätter wochenlang 
berichteten und das mehr als 50 000 Dollars verſchlungen haben 
foll. Mit ſeiner Luxusjacht fuhr er dann in fein freiwiges Exil 
nicht ohne ſich vorher dort eine herrliche Villa erbaut zu haben. 
Seit fait einem Jahr hauſt er nun dort und hat das Feſtland 
bisher noch nicht wieder betreten. Wohl aber lädt er ſich von 
Zeit zu Zeit ſeine Freunde ein und feiert in ſeiner Einſamkeit 
rauſchende Feſte, die ſogar von den Berichterſtattern der großen 
Zeitungen beſchickt werden. Vor kurzem hat er einen Zeitungs⸗ 
korreſpondenten eine Woche bei ſich zu Gaſt gehabt und die be⸗ 
geiſterten Berichte dieſes Mannes über das Wohnen bei ſeinem 
Gaſtgeber waren die unmittelbare Urſache dafür, daß zahlreiche 
Millionäre der amerikaniſchen Weſtküſte ſich veranlaßt ſehen, ſich 
eine „einſame Inſelreſidenz“ zuzulegen. Aber nicht nur reiche 
Bankiers und Induſtrielle mit ihren Familien find von dieſer 
Menſchenſcheu erfaßt worden, auch Filmſtars, beſonders weib⸗ 
lichen Geſchlechts, fühlen ſich bemüßigt, ſich dieſer Krankheit zu 
widmen und vor einigen Wochen hat eine bekannte Filmſchau⸗ 
ſpielerin, deren Vertrag ohnehin nicht erneuert wurde, unter 
Nieſentamtam den Auszug aus der verderbten Ziviliſation in 
einſame Natur vollzogen. 

Allem Anſchein nach dürfte der Einſamkeitsdrang jedoch 
nicht von allzu langer Dauer ſein. Denn ſchon hört man, daß 
ein bekannter Varietee⸗Unternehmer, der ebenfalls eine unbe⸗ 
wohnte Inſel erworben und ſich dort angebaut hatte, um, wie er 
vor einigen Monaten verkünden ließ, ſein Leben dort zu be⸗ 
ſchließen, unvermutet wieder in Los Angeles aufgetaucht iſt. 
In einem Interview erklärte er, ſeine lieben Mitbürger doch 
nicht ganz entbehren zu können. Fortan werde er ſich nur noch 
für einige Monate auf ſein einſames Beſitztum zurückziehen. Der 
Urheber des „einſamen Inſeltums“ freilich, der erwähnte 
Millionär, ließ durch ſeinen Gaſt ausdrücklich erklären, er be⸗ 
abſichtige ſeine Tage in der Einſamkeit zu beſchließen. 

In den Zeitungen wird der Einſamheitsdrang der oberen 
Hundert der ameritaniſchen Meſtküſte (merkwürdigerweiſe ſind 
Die Multimillionäre des Oſtens, insbeſondere von New Pork. 
von der Krankheit bisher nicht erfaßt worden), natürlich aus⸗ 
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Ein neuer 


Das Schweſterſchiff des amerilaniſchen Rieſenluftſchiffes „Akron“, die Macon“, iſt nahezu 


ameritaniſcher Luftrieſe geht ſeiner Bollend 


* 
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ug entgegen 
fertiggeftellt. Unjer Bild gibt eine 


Vorſtellung von der gewaltigen Größe dieſes Luftrieſen, deſſen Beſpannung nahezu vollendet iſt. 


führlich kommentiert. Die Angelegenheit iſt inſofern für die 
Allgemeinheit von beſonderem unmittelbaren Intereſſe, als 
manche der Flüchtlinge aus dem Geſellſchaftsleben tatſächlich ihre 
ungeheuren Vermögen im Begriffe find zu liquidieren und da⸗ 
durch in einem Falle Tauſende von Arbeitern brotlos zu werden 
drohen. Hier zeigt ſich wieder einmal das kapitaliſtiſche Syſtem 
in ſeiner ganzen Brutalität. Für eine verrückte Idee eines 
Millionärs müſſen Tauſende von Arbeitern hungern. In einem 
andern Falle hat die Familie des menſchenſcheuen Millionärs, 
der feine Rieſenbeſitzungen verſchleuderte, ihn entmündigen und 
in ein Irrenhaus jperren laſſen. Ueberhaupt hat die Einſam⸗ 
keitskrankheit in zahlreichen bekannten Familien Zwiſtigkeiten 
hineingetragen, da in den meiſten Fällen die Frauen und Kin⸗ 
der ſich nicht damit abfinden können, für den Reſt ihres Lebens 
auf eine unbewohnte Inſel überzuſiedeln. Es ſchweben auch be⸗ 
reits einige Prozeſſe in dieſem Zuſammenhang. 

Die Nachfrage nach unbewohnten Inſeln geht ununter⸗ 
brochen weiter, die Architekten und Bauunternehmer find nicht 
zum wenigſten die Nutznießer, da in allen Fällen mit teilweiſe 
enormen Mitteln die Inſeln den Anfprüden entſprechend bes 
wohnbar gemacht werden müſſen. So entſtehen auf einigen In⸗ 
fein feenhaft ſchöne Wohnkomplexe, die von dem Streben nach 
Abkehr von der Ziviliſation nicht viel erkennen laſſen, zumal 
die meiſten einen Stab von Angeſtellten mit ſich nehmen. deren 
Familien natürlich auch untergebracht werden müſſen. Das 
ganze iſt eben, von ganz wenigen Ausnahmen abgeſehen, doch 
nichts anderes als eine Marotte der „Oberen Hundert“, die in 
nicht allzu langer Zeit von einer anderen abgelöſt werden wird. 

R. Geske. 


Verammlungstkalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwoh fahrt. 
Nikolai. Am Sonntag, den 11. Dezember, nachmittags 
3 Uhr, findet im bekannten Lokal unſere Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 
Rojen, Am Sonntag, den 11. Dezember, findet nachmittags 
8 Uhr, im bekannten Lokal eine Verſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Als Referent erſcheint der Genoſſe Matz ke. 


Arbeiterwohlfahrt. 
Koſtuchna. Am Montag, den 12. Dezember, abends 7 Uhr, 
findet bei Krauſe eine Verſammlung der Arbeiterwohlfahrt 
ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 11. Dezember. 
Zalenze⸗Domb. Vorm. 9 Uhr, bei Golczuk. Ref. zur Stelle. 
Zalenze⸗Domb. Vorm. 9 Uhr, bei Golzyk. Ref. zur Stelle. 


Anhalt. Nachm. 2 Uhr, im bekannten Lokale. Nef. zur Stelle. 
Nydultowg. Vorm. 9 Uhr, im bekannten Lobale. Referent 
zur Stelle. 
N ze Nachm. 2 Uhr, im bekannten Lokale. Referent zur 
elle. 


Weihnachtsausſtellung der Nähſtuben 

Am Sonntag, den 18. Dezember findet im Saale des 
„Zentralhotels“, wie alljährlich, eine ng der Er⸗ 
zeugniſſe unſerer Nähſtuben ſtatt, e zum Teil auch 
käuflich erworben werden können. Erö und Beſichti⸗ 
gung bereits um 10 Uhr vormittags, allen freier 
Eintritt gewährt wird. Um 1 Uhr ſetzt ber Verkauf ein, 
welcher nue für Mitglieder der Partei, Ge⸗ 
werkſchaften und Kulturvereine in Frage 
kommt. Deshalb wird ohne Mitgliedsbuch keine 
Ware ausgehändigt, 

Gleichzeitig ſtellen auch die Kattowitzer Kinderfreunde 
ihre Arbeiten und Vaſteleten aus, für welche das gleiche, wie 
oben — Sämtliche Mitglieder unjerer Bewegung find 
freundlichſt eingeladen. 


Kattowitz. (Holzar beiter.) Am Sonntag, den 11. 
Dezember, vormittags um 10 Uhr, findet im Zentralhotel die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. ähliges Erſcheinen 


aller Mitglieder iſt Pflicht. Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 


Stemtangwig, (Mieterſchutzverſammlung.) Am 
Sonntag, den 11. Dezember, hält der Mieterſchutzverein Siemia⸗ 
nowitz eine große Verſammlung im Saale „Zwei Linden“, nach⸗ 
mittags um 3 Uhr, ab. Zu dieſer Verſammlung erſcheinen als 
Referenten Genoſſe Dr. Glücks mann, ein bekannter Fach⸗ 
mann in dieſen Fragen, ſowie Genoffe J a n ta- Taftowig Alle 
Mieter werden zu dieſen intereſſanten Vorträgen eingeladen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Am Montag, den 12. Dezember, abends um 
7 Uhr, findet im Lokal Brzezing der fällige Vortrag ſtatt. Res 
ferent: Genoſſe Kowoll. 

Schleſtengrube. Am Freitag, den 16. Dezember, abends um 
6 Uhr, findet bei Hern Ganſchinietz. Hotel Aſtoria, der fällige 
Vortragsabend ſtatt. Alle Mitglieder der Gewerkſchaften, 
Partei, Arbeiterwohlfahrt und der Kulturvereine ſind hierzu 
eingeladen, vor allem auch die Jugendgruppe. Neferent: Ger 
noſſe Gor ny. 

Lipine. („Hat der Sozialismus verſagt ?“) Zu 
dieſem Thema ſpricht Seimabgeordnetet Genoſſe Kowoll in 
unſerem nächſten Vortrag, am Freitag, den 16. Dezember, um 
5% Uhr bei Mach on. 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telelon 1647 


Montag, den 12. Dezember, nachm. 4 Uhr 
Kindervorſtellung! 

Wie Mlein-&lse das 
firistkind suchen ging 
Weihnachtsmärchen von Lehmann⸗Haupt 

Montag, den 12. Dezember, abends 8 Uhr 
Morgen geſits uns gut 72 
Wiener Poſſe von H. Müller. Muft von R. Benatzty 94 

Freitag, den 16 Dezember, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 
Die verkaufte Brant 
Komiſche Oper von Smetana 


Montag, den 19. Dezember, abends 8 Uhr 
7. Abonnementsvorſtellung 


Der 18. Oktober 
Schauspiel von Walter Erich Schäfer 


Märchen mit Geſang und Tanz von Görner 


r 23. nachm. im Völkergeschehen, Mit 124 Bildern 7 N l — 
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"DIE PRAKTISCHE BUORO 


Zu haben in der 


KATTOWITZER | N LE 
BUCHDRUCKEREI U. VERLAGS-S. A. 


Höchstleistungen 


der deutschen Buchtechnik 


bei niedrigsten Preisen! 


R. Hamann, Geschichte der Kunst. Mit 1122 
Abbildungen. Umfang ca. 1000 Seiten. 


Gertrude Aretz, Die Frauen um Napoleon, 
Mit 52 Bildern . kei 
H. St. Chamberlain, Die Grundlagen des 
19. jahrhundert. 2 Leinenbände zu- 
e U RC 
Felix Dahn, Ein Kampf um Rom. Leinen zt 10.60 
R. Fülöp-Miller, Macht und Geheimnis 
der Jesuiten. Mit 66 Bildern. Leinen 
P. N. Krasnow, Vom Zarenadler zur roten 
Fahne, 
Eugen Lennhof, Politische Geheimbünde 


Th. Mommsen, Römische Geschichte. Mit 
150 Bildern, ca. 1000 Seiten 
Sigrid Undset, Christin Lavranstochter, 
Vollständig in 1 Band . 
H. G. Wells, Die Geschichte unserer Welt, 
Mit 53 Bildern 3 
Hermann Sudermann, Frau Sorge. 


sowie viele hundert weitere Titel in gleichen und 
billigeren Preislagen erhalten Sie bei uns. 
Verlangen Sie kostenlos unseren ausführlichen 


Kattowitzer suchdruckerei % 
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BILDERBUCHER 
aus Papier u. Pappe für die Kleinen u. Kleinsten 


Tier-, Märchen- und humoristische Bilderbücher 
Jugendschriften für Knaben und Mädchen 
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Kottowitzer Buchdruckerel und Verlogs-$.A, 
Inferate in dieſer zeitung haben beſten Erfolg 


ELT IM BILD! 


Schöne preiswerte Bildwerke 
Luis Trenker, Berge im Schnee. Mit 180 Bildern 
—, Meine Berge . . . « . . Mit 120 Bildern 
Malina, im sonnigen Süden, 

Italienbuch Mit 180 Bildern 


| —, Luftfahrt ren. . 0 Mit 180 Bildern 
Ludwig Sanghofer, Hochlandzauber Mit 142 Blidern 
. & Heor, Da droben in den Bergen Mit 171 Bildern 
Mit 166 Bildern 


Hermann Sudermann, Im Paradies 
Mit 150 Bildern 


der Heimat * * * * * * * 
Peter Rosegger, Die Waldbauern . 

Mit 150 Bildern 
Jeder Band in Ganzleinen nur ztoty Il. 


Karin Michaelis, Das Antlitzd. Kindes 


